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Drei Jahre Weltkrieg!
Dreimal rundete ſich das Jahr, ſeit Serbiens tücki-

ſcher Meuchelmord, Frankreichs und Rußlands raſt- und
rückſichtsloſe Kriegshetze das blutige Ringen zum Aus
bruch trieben, das durch Englands Beitritt dann zum
Weltkrieg, zur Verſchwörung faſt des ganzen Erdballs
gegen die Mittelmächte wurde, denen allein die Türken
und Bulgaren zur Seite traten, weil ſie im Falle der
Niederlage Deutſchlands und Oeſtrreich-Ungarns ſich dem
eigenen Untergang gegenüber ſahen.

Die anfängliche Hoffnung, die rieſigen Anſtrengun-
gen und Opfer an Gut und Blut, welche der neuzeitliche
Krieg allen Teilnehmern auferlegt, werde die Kriegfüh-
renden automatiſch an allzu langer Dauer des Kampfes
hindern, hat ſich nicht erfüllt. Hauptſächlich um des-
willen, weil es dank der Unbeholfenheit und pedantiſchen
Weltfremdheit der deutſchen Diplomatie der engliſchen,
weit ſchauenden und rückſichtsloſen Politik gelang, immer
neue Mächte, die es von langer Hand bearbeitet und für
ſeine Zwecke unterminiert hatte, ohne deutſcherſeits in
dieſein Geſchäft ernſtlich geſtört worden zu ſein, gegen
uns in den Kampf zu führen. Und ſchließlich da
einer ſeiner Myrmidonen nach dem anderen (Japan
allein ausgenommen) atemlos zum Einhalten gezwun-
gen vder vollkommen niedergeſchlagen wurde mußte
ſich England entſchließen, auch das Blut des eigenen
Volkes auf den Schlachtfeldern zu verſpritzen. Wilſon
aber, der getreue Englandknecht, der hinter der gleisne-
riſchen Maske des Friedensfreundes Deutſchland für
Haufen roten Ententegoldes heimlich, aber wirkſam be
kämpfte, mußte ſich entſchließen, dem wankenden briti-
ſchen Einbrecher ſtatt der einträglichen Belieferung mit
Diebeswerkzeug endlich mit aktivem Hilfsverſprechen
beizuſpringen: einmal, um den „teuren Freund“ vor
dem Bankerott zu bewahren, das andere Mal, um durch
eigenen Zugriff nach deutſchem Eigentum jenſeits des
Weltmeeres die Geldſchränke ſeiner morganagtiſchen Bett
genoſſen weiter zu mäſten.
Nie wurde ein giganteriſches Spiel um die Welt
herrſchaft gewagt, und nie war die Gefahr größer, daß
wir, die wir Beweiſe einer Kraft und eines Widerſtands
willens gegeben, wie ſie die Geſchichte niemals ſah, vor
der wir ſelbſt erſtaunen und vor der auch das Ausland,
ſelbſt das feindliche wenn auch widerwillig ſich zu
verneigen genötigt ſieht, durch blinde Friedensſehnſucht
und Mangel an zielklarer politiſcher Führung verleitet,
den göttlichen Wink des Weltenlenkers überſehen, der
uns im ſiegreichen Beſtehen des furchtbaren Angriffs
Mittel und Gelegenheit bietet, auf lange hinaus das Ge-
deihen und die Entwickelung des deutſchen Volkes glück
haft zu ſichern.

Die Verbiſſenheit der Feinde und die nüchterne Er
kenntnis Englands, daß ein Sieg Deutſchlands, ja nur
ſein ſiegreiches Beſtehen des Rieſenangriffs einer ganzen
Welt ſeinen eigenen hoffnungsloſen Niederbruch be
deutet, dieſe Erkenntnis für das nur auf Wohlleben
und materielle Macht eingeſtellte Krämervolk ſchlechthin
unerträglich peitſcht Großbritannien zur wütendſten
Leidenſchaft auf, und es iſt eine Torheit vhnegleichen,
wenn man im Ernſt annehmen will, daß ſich
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(S. Beil.)

hinter dem maßloſen Blut- und Wutgeheul der
Carſon, Lloyd George, Bonar Law, Balfour, Churchill
uſw. die heimliche Geneigtheit zu einer Verſtändigung
verbirgt, die bereit wäre, den Mittelmächten auch nur den
Status quo ante bellum zuzugeſtehen. Mögen die demo-
kratiſchen Schwätzer ſolchen Hirngeſpinſten nachjagen, es
wäre unverſtändlich, wenn von amtlichen Stellen der
Mittelmächte und ihrer Bundesgenoſſen abermals ein
Friedengeſäuſel ertönte, das unſerem Volke die ſchweren
Opfer des Krieges nur weiter vergrößern und verlän-
gern würde.

Für uns Deutſche darf und wird es nur einen
Leitſtern geben: das Vertrauen zu Hinden-
burg, zum Heere und zur Flotte.

Rußlands „befreite“ und für England neu zur Blut-
fron gepreßte Horden kämpfen und ſterben wie nur je
unterm Zarismus. Das deutſche Schwert treibt ſie neu
zu Pagren, wie in den Tagen von Tannenberg, Maſuren
und Gorlice-Tarnow. Frankreichs Söhne bluten in
Hekatomben am Chemin des Dames und in der Cham-
pagne, und Englands Tommies werden a la Ruſſe jetzt
in Flandern zur Maſſenſchlacht getrieben, um den wür-
genden Griff des UBootskrieges, der Englands Kehle
längſt zum Röcheln bringt, endlich zu lockern und den
näher und näher rückenden Augenblick zu bannen, wo
das Hungergeſpenſt, mit dem England uns zu bändigen
gedachte, ihm ſelbſt den Schwertarm lähmt und den gie-
rigen Vielfraß John Bull zwingt, demütig um Frieden
zu betteln.

„Der U-Bootkrieg wirkt.“ Dieſes Wort Hinden-
burgs und unſeres Kaiſers ſei unſer Schiboleth. Und
ebenſo felſenfeſt vertrauen wir auf unſere ſtählerne
Front im Weſten, die jede noch ſo wahnſinnnige Krafl-
anſtrengung unſerer durch giftige Lügen ohne Zahl zur
Raſerei aufgepeitſchten Feindesſcharen wird zerſchellen
und in Blut und Staub erſticken laſſen. Der Höhepunkt
des Krieges und der Anwendung mechaniſcher und
maſchineller Kriegsmittel iſt überſchritten. Unſere
U-Boote ſorgen dafür, daß eine Ergänzung der Rieſen-
maſſen an Munition und Kriegsmitteln in nur halb-
wegs dem jetzigen Verbrauch entſprechenden Mengen
nicht mehr möglich iſt. England weiß das und macht
eben jetzt den verzweifeltſten Verſuch, durch einen
Rieſeneinſatz der letzten, äußerſten Mittel ſolange der
Kampf an der Oſtfront einen Teil unſerer Kräfte noch
feſſelt den Sieg wenigſtens in Flandern an ſich zu
reißen, hoffend, daß dann der demokratiſch geſchürte
Kleinmut weite Teile unſeres Volkes, die heute unwillig
oder gleichgültig auf ſolche Mießmacher blicken, ergreifen
und einſchüchtern wird, ſo daß mit dieſer Hinterfronthilfe
England ein engliſcher Friede winkt, der alle Träume
von deutſcher friedlicher Machtausbreitung durch emſige
Arbeit und freien Handel auf freien Meeren in Dunſt
und Jammer auflöſen würde.

Das darf und wird nimmer geſchehen. Jſt der
Feinde Blutdurſt und Raubluſt nicht in friedlich-ſchied-
lichen Verhandlungen zu ſtillen und wie ſollte das
möglich ſein? dann wird Dentſchland kämpfen, bis
Amerikas Ohnmacht aller Welt auch den belogenen
Vielverbanditen offenbar iſt, und England und damit
die ganze Entente den Frieden annehmen muß, den
Deutſchland für die Sicherung und das Heil ſeiner Zu
kunft braucht. Deutſchland braucht nur zu wollen, nur
für Monde noch die zähe Kraft und das ſtille Wirken und
Ausharren zu bekunden, das unſer Kaiſer in ſchönen
Worten neuerdings geprieſen hat, und der Sieg kann ihm
nicht entriſſen werden. Gott wird mit uns ſein, wenn
wir uns ſelbſt nicht preisgeben. Und damit Volldampf
voraus ins neue U-Boots-Kriegsjahr!

Vom Kriege
Der geſtrige Abendbericht der Oberſten Heeresleit.ng.

Berlin, 1. Auguſt, abends. (Amtlich.)
Auf dem Schlachtfeld in Flandern hat ſich nach ruhigem

Morgen der Feuerkampf nachmittags wieder geſteigert
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157. Jahrgang.

wi e Oſt en wichtige Fortſchritte in Richtung auf Czern o

Aus dem Weſten
Die neuen ſchweren Kämpfe in Flandern.

Berlin, 1. Auguſt. Der große Angriff der Weſtmächte in
S erſtreckte ſich von Nordſchoote bis
en Nordflügel hatten die Franzoſen übernommen, die

hier kürzlich die Belgier ablöſten. Ueber die Trichterfelder der
Abwehrzone vordringend, r die Franzoſen über die
Straße Lizerne-nDixmuide bis in das Dorf Birx
re ote, das im Gegenangriff wieder genommen wurde. Erſt
arke franzöſiſche Kräfte, die am Abend ves 31. Juli erneut

Wo das Dorf vorgingen, vermochten Bixſchoote wieder in fran
zöſiſche Hände zu bringen. Die deutſche Linie umklaqm-
mert den Ort im Oſten und Norden.
Den Hauptſtoß hatten die Engländer übernom nen

die aus dem Raume von Ypern heraus und ſüdlich in nard
öſtlicher Richtung vorzuſtoßen verſuchten. Die Engländer ver
mochten zwar die eingetrommelten vorderſten Stellungen zu
überrennen, allein in der s des r Verteidi-Pinge yſtems traf ſie mit voller Wucht der deutſche Gegenſtoß.

ie Engländer wurden aus Langemarck und St. Juli en
wieder hin ausgeworfen und bis hinter den Steenbach zu
rückgedrängt. Weiter ſüdlich vermochten die Engländer nur un
bedeutenden Raumgewinn zu erzielen. Der Weſtrand des Heren
thage-Waldes wurde behauptet. Von da bis Warneton läuft die

genblickliche eigen e Pinie teils noch in der alten
vorderſten Stellung, teils in dicht hinter ihr vorbereiteten Linen
Auch ſtarke Angrffe am Abend des 31. Juli vom Herenthage-
Wald bis an die Lys vermochten die s nicht zu ändern
Nach blutigen Nahkämpfen verblieb die deutſche Stellung im
ganzen unverändert.

Eine Unterſtützung des großen engliſchen Angriffes durch
die Franzoſen iſt bisher nur auf dem kurzen ſchen Front
abſchnitt von Nordſchoote bis Steenſtrate erkennbar
An der Aisne front halten ſich die Franzoſen auch weiter nun
mit Mühe gegenüber den L Teilangriffen. Der deutſch
Sturm am 31. Juli um 2 Uhr nachmittags entriß ihnen das
ganze Grabenſyſtem in 2 Km. Breite und 700 Mtr. Tiefe, das

ie Franzoſen noch auf dem Bovelleplateau behaupteten. Die
gemachten Gefangenen gehören 6 verſchiedenen Regimentern an.
Franzöſiſche Gegenangriffe, die bis 11 Uhr nachts anhielten,
blieben ebenſo efrolglos, wie die viermal wiederholten franzö
ſiſchen Angriffe ſüdlich Fil a in. Auch die deutſchen Angriffe
auf dem weſtlichen Maas ufer, die, wie gemeldet, franzöſiſche
Gräben in mehr als 2 Kilometer Breite und 700 Meter Tief
einbrachten, ſtellen einen vollen deutſchen Erfolg dar.

Gewaltige Luftkämpfe.
Berlin, 1. Auguſt. Jn dem der flandriſchen Offen

ſive veratgrdenden und ſie begleitenden Luftkampf ſetzten
die Engländer alles daran, durch Maſſeneinſatzihrer

„Fluggeſchwader ohne Rückſicht auf Verluſte die Ueberlegenheit in der Luft zu erringen. Jn großen Höhen ſuchen die
engliſchen Geſchwader ſich in geſchloſſenen ſtarken Verbikſiden
gleichſam Jg el bildend, über den deutſchen Linien und Ab-
ſchnitten des Hintergeländes zu halten. Jnfolge der ſtarken Be-hieyna und der Angriffe der deutſchen Albatroß-Flieger, denen

es immer wieder gelingt, einzelne Gegner vom Gros abzujagen
und herunterzuſchießen, ſind die engliſchen F lugzeug-
verluſte entſprechend hoch. An einem einzigen Tage wurden
28 engliſche Flieger an einem anderen
Tage vernichtete eine deutſche Jagdſtaffel ein ganzes feindliches
Geſchwader. Die eigenen Verluſte an Fliegern und Flugzeugen
halten ſich in niedrigen Grenzen.

Der Kaiſer an Kronprinz Rupprecht.
Der Kaiſer ſandte dem Kronprinzen Rupprecht nach

ſtehendes Telegramm: Jm Felde, 1. Auguſt 1917. 3 beglück
wünſche Dich zu dem großen Erfolge der unter Deinem Be
fehl ſtehenden 4. Armee am 31. Juli. Deine Weiſuneng, die tat
kräftigen Anordnungen des A. O. K. 4, der nicht zu brechende
Siegeswille Deiner Truppe und ihre glänzende Haltung hatten
das ſtolze Ergebnis, den erſten gewaltigen Anſturm des
großen engliſch-franzöſiſchen An griffs, der der Wegna hme
der flandriſchen Küſte galt, zum Scheitern zu
bringen. Gott der Herr wird auch weiter mit Dir und Deinen
unvergleichlichen Truppen ſein.“

Engliſche Flungzengangriffe.
London, 30. Juli. Die Admiralität teilt mit: Engliſche

Marineflieger warfen Sonnabend nacht mehrere Tonnen Bomben
auf Brügge, Thourout, Middelkerke und Ghiſtelles. Gute Er
gebniſſe, zahlreiche Exploſionen. Die Flugzeuge ſind zurückge-
kehrt.

Von zuſtändiger Stelle erfahren wir dazu, daß bei dieſemAngriff tn militäriſcher und nur unbedeuten-
der ſonſtiger Schaden angerichtet worden iſt.

Eine nene Schlacht an der Aisne?
Der Berichterſtatter des „Corr. d. Sera“ in Paris kündi

einer Meldung der „Köln. Ztg.“ zufolge eine neue Schl a

an der Aisne als r ne We Z. roſen ſeien entſchloſſen, die Kämpfe auf der Hoche v71 zu einem günſtigen Abſchluß zu führen, während die
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famie.

vernchtete ſie ihre deutſchen Ausweispapiere.

e n era nicht im geringſten die Abſicht bekundelen,
artie für ſich als verloren zu vetrachten,

Die „Cormoran Leute in Frankreich.
Wie aus Marſeille r 7 wird, ſind dort die Offi

Nere und Mannſcha des deutſchen Kreuzers „Cor-
m oran, insgeſamt 121 Perſonen, eingetroffen, die in ein fran
öſiſches ngenenlager gebracht werden ſollen. Das Schiff
elbſt wurde ſeinerzeit von der Beſatzung zerſtört, um nicht

m Feinde in die Hände zu fallen

Zu den Enthüllnngen des Reichskanzlers.
Die Geheimſitzung der franzöſiſchen Kammer

dom 1. und 2. Juni war erſt im Laufe der ihr vorausgegangenen
öffentlichen Sitzung beſchloſſen. worden.
lich ein St am 1. Juni wax, wo Herr Ribot die
Frkf. Zig.“ erinnert daran mit dem höchſten Pathosſittlicher Entrüſtung ausrief:

„Wird nicht ſogar behauptet, daß ein Vertrag mit
Rußland beſtehe, der nicht defenſiver, ſondern offenſiver Na
kur ſei und der vom Präſidenten der Republik ſelbſt
geſchloſſen ſei? Meine Herren, das iſt eine Jn-

Jch habe die Abſicht, mit der Zuſtimmung der ruſſi
ſchen Regierung in nächſter Zeit alle Dokumente ohne Aus-
nahme zu veröffentlichen.“

Herr Ribot hat ſeine Ankündigung heute, nach mehr als acht
Wochen, noch nicht wahr gemacht, aber die Behaup-
tung, die er dröhnend als „Jnfamie“ brandmarkte, wurde
wenige Stunden nach ihrer Aufſtellung in der
Geheimſitzung als wahr erwieſen: die Exiſtenz des ge

f 7 e wheimen, nicht defenfiven, ſondern offenſinen, da h. auf Er o be Frankreich dasfelbe haben werde wie Nußland, näm
tung und Annexionabzielenden Vertrages mitRußland, deſſen Abſchluß hinter dem Rücken des Miniſterpräſi
denten Briand von Poincare, dem Präſidenten der Republik, be-
trieben worden war! Das Nähere hat Reichskanzler Michaelis
am Sonnabend der Welt erzählt.

Berlin, 1. Auguſt. Der franzöſiſche Miniſter
räſident hat ſich nunmehr doch dazu entſchließen müſſen,
ch über die gehe imen Abmachungen zu äußern, die zwi-

chen der poincariſtiſchen und der zariſchen Regierung über deut-
ches Land abgeſchloſſen worden ſind. Herr Ribot geht um
ie Aktenſtücke, deren baldige Veröffentlichung er bereits

vor Monaten verſprochen hatte, noch immer vorſichtig her-
um. Aber er kann nicht umhin, zuzugeben, daß die ge-
heimen Abmachungen Frankreich die Unter-

ütz ung ſeiner Begierden auf Elſaß-Lothringen und
ie übrigen linksrheiniſchen Gebiete Deutſch-

lands zugeſichert haben. Daß unſer rheiniſches Land
nicht gänzlich annektiert werden. ſondern, ſoweit dies Frank-
reich paßt, nur zu einem franzöſiſchen Pufferſtaat werden ſoll,
nehmen wir zur Kenntnis. Zum erſten Male wird alſo von
der Tribüne der franzöſiſchen Kammer amtlich eingeſtanden,
wieweit die franzößſchen in Verträgen formulierken. Wünſche
reichen. Mit keinem Wort iſt Herr Ribot von dieſen Plänen
der Zerſtückelung und Beraubung Deutſchlands abgerückt. Und
doch wagt er, den Mitteilungen des Reichskanzlers ein „färm-
liches Dementi entgegen zu ſetzen! Danach mag man
ermeſſen, was Worte eines franzöſſſchen Miniſterpräſidentenwert ſind

r Ribot kommt in ſeiner Rede auch auf die falſchen Ve
za gen über einen Kronrat am 5. Juli zurück. Wir

ben dieſe Legende bereits geſtern zerſtört. Es iſt nichts
Wahres an dieſer Geſchichte, mit der Herr Ribot' vergebens
von dem geheimen Raubvertrage abhzulenken ſucht.

Sern, 1. Auguſt. Der „Bund“ ſchreibt, Ribots Ant
wort habe in den Hauptſachen die Angaben des Reichs
kanzlers beſtätigt. Die Tatſache des franzöſiſchen Ab
kommens ſtehe alſo feſt. „Bund“ fragt: Entſpricht dieſes Pro
v m das natürlich einen glänzenden Sieg der Entente auf

r ganzen Linie zur Vorausſetzung hat, wirklich dem, was die
ruſſiſche Revolution unter einem Frieden ohne Annexionen, Ent
chädigungen und Demütigungen verſteht? Wäre dies die Grund-
age für einen dauernden Frieden ohne Haß und Wiedervergel-

kungsgelüſte?

Die Abſperrung Frankreichs von der Wahrheit.
Verlin, 2. Auguſt. Wie die „Ntſche. Tagesztg.“ aus Genf

meldet, wei n die franzöſiſchen Grenzpoſtämter die
Uebernahme ſchweizeriſcher Zeitungen zurück, in
denen die Anſprache des deutſchen Kanzlers an die Ver-
treter der deutſchen Preſſe enthalten iſt. Beſondere Lektoren
nd in den franzöſiſchen Grenzämtern ſeit Monaten tätig.

Das Ergebnis der drei Kriegsjahre!
Stockholm, 1. Auguſt. Jn einem Ueberblick über die drei

vergangenen -Kriegsjahre kommt der militäriſche Mit
arbeiter von „Svenska Dagbl.“ zu folgendem Ergebnis: Nachdreijährigem Kriege ſtehen die Mittelmächte zur jetzigen
Zeit vielleicht günſtiger als jemals evorher. Die
immer größere Anzahl von Gegnern, die den unvergleichlich
t Teil aller Länder umfaßt, hat ſie nicht hin-

ern können, ihre Stellung unaufhörlich zu verbeſſern.
Amerikas tatſächlicher Eintritt in den Krieg iſt zwar ein
Faktor, mit dem man rechnen muß, aber dieſer Faktor kann ſich
erſt nach ziemlich langer Zeit bemerkbar machen, und
vorher kann noch viel geſchehen.

Die deutſche Erzieherin im Hauſe Deschanel.
Fünf Jahre lang, vom 1. Mai 1912 bis Anfang Juni 1917,

pzt der Präſident der Deputiertenkammer im Palais de Bour-
n zu Paris, Deschanel, als Erzieherin ſeines Söhn-

chens eine Deutſche um ſich gehabt, ohne die Staatsangehörig-
keit derſelben zu kennen. Dieſe, ein Fräulein Eliſabeth Kuhn,
war Deschanel als hen empfohlen worden, während
ſie in Wirklichkeit eine Pfälzerin, alſo eine Bayerin, war
und aus Billigheim bei Landau ſtammt. Bei Kriegsausbruch

Von der Polizei
blieb ſie unbehelligt, wohl weil dieſe ann daß Deschanel die
der Polizei als utſche bekannte Erzieherin längſt entlaſſen
ätte. Eine Nachfrage iſt nicht erfolgt. Als Ende Mai 1917 ein

etz erlaſſen wurde, nach dem ſämtliche Ausländer anzu
melden ſind, verlangte Deschanel nun ihre Papiere. Nach Aus

geſtand Fräulein Kuhn ihm ſchließlich, daß ſie eine
eutſche ſei. a war daraufhin wie aus den Wolken ge

fallen, bat ſie, ſofort nach der Schweiz abzureiſen,
umd ihr innerhalb zweier Stunden einen franzöſiſchen
Reiſe nach der Schweiz. Fräulein Kuhn wurde dann als
r e bezeichnet. Dieſer Paß iſt ihr bei Ausſtellung
des neuen Paſſes zur Reiſe nach Deutſchland ab genommen
worden. Aus den recht bemerkenswerten Ausſagen,
die Fräulein Kuhn bei ihrer Rückkehr nach Deutſchland machte,
eien die folgenden hervorgehoben: Paris wird aus Ve
orgnis, es werde ſonſt dort die Revolution ausbrechen a Koſten des Landes reichlich ver

fo r gt. Man iſt der Anſicht, daß, wenn den deutſchen UBooten
weiter ſo viele Schiffe zum Opfer fallen, eine ungewöhnliche
Hungersnot ausbrechen wird, die ſpäteſtens im ebruar
1918 in Paris die Revolution zur Folge haben muß.

alien ſteht ſehr tief in der Acht un g. En g-
nd liebt man nicht. Man fürchtet ſich nach der Beendi-

je Krieges vor der Auseinanderſetzung mit den
udeten. Man glaubt beſtimmt, daß es wegen Marokkos

mit England h werde. England wolle Marokko haben. Fra ll es aber keinesfalls hergeben. Jn
auf Rumänien äußerte ſich Deschanel einmal dahin,

Vorwürfe en müſſe: Man habe dieſesich ſich
Land in den Krieggeßetzt, i m aber necht geholfen.“

Jn dieſer öffent

Dnäjeſtr iſt die

Belgien von ſeinen Ententegenoſſen zurückgeſetzt.
Der „Temps“ beſtätigt, daß der belgiſche Miniſter des Aus
wärtigen, Beyens, aus Geſundheitsrückſichten ſeine Ent
laſſüng genommen hat. Dieſe Nachricht hätte keinem
Zweifel geführt, wenn der „Temps“ nicht die Bosheit hä te, feſte ihn die Zenſur mehrere Tage verhindert
ieſen Rücktritt anzukündigen. Man wird daraus daß

der Rücktritt in der Tat mit der in Paris abgehaltenen
Ententekonferenz zuſammenhängt,
nicht hinzu gezogen worden war. Daß die belgiſche Re
Liet i en dieſe Ausſchließung Widerſpruch erhoben hat, er
gibt ſich daraus, daß die ehe Zeitungen jetzt mitteilen,
der belgiſche Miniſterpräſident habe der Rachſihung der Konfe-
renz beigewohnt. Jm übrigen inuß die ganze Konferenz

ein großes n e e r haben, denn dier iſt zu abſolutem Still ſchweigen verurteilt
rde

Die engliſche Regierung das Friedenshindernis.
Bern, 31. Juli. Jn der Unterhauserörterung führte Snow-

den aus, nach der Rede Bonar Laws vom 26. Juli habe es den
Anſchein, als ob die britiſche Regierung mehr als
jede anderem einem baldigen Friedensſchluſſe im Wege
ſtehe. Die Regierung behaupte, daß er und ſeine pazifiſtiſchen

e e in Welt der Unwirklichkeit lebten, aber
as treffe auf die Regierung zu. Sie wiſſe nichts von dem

Wechſel in den Anſichten der Soldaten. Wenn die
Regierung irgend etwas über die franzöſiſche Armee
wüßte, ſo würde ihr bekannt ſein, daß die Soldaten praktiſch die
Heeresleitung in die Hand genommen hätten. Sie lehnten es
ab, den Befehlen zu gehorchen. Jeder d
werde ihr ſagen, daß, wenn der Krieg noch viel länger dauere,

zu der Belgien

lich die Revolution. Es beſtehe keine Hoffnung, daß in
zwölf Monaten die militäriſche Lage beſſer ſein werde als jetzt.

dur werde eine weitere Million Menſchenleben dahin geopfert
und die Staatsſchuld um weitere zwei oder drei Milliarden Pfd.
Sterling vergrößert ſein. Jm Namen der Menſchheit fordere er,
daß der Krieg jetzt beendet werde.

Der Libergle Lees Smith drückte ſein Bedauern darüber
aus, daß Asquith keine der vom Reichstag geſtellten Fragen be-
antwortet habe. Redner fragte, ob der Leiter der liberalen
Partei den Grundſatz „Keine Annexionen“ auf die deutſchen
Kolonien anzuwenden bereit ſei, und betonte, es würde eine
Schande ſein, wenn das Land, das angab, um der Gerechtigkeit
willen in den Krieg einzutreten, mit einer Gebietserweiterung
von einer Mikken Quadratmeilen aus dem Krieg herguskomme.
Nichts habe das deutſche Volk ſo geeint und den deutſchen Mili
tarismus ſo geſtärkt wie die Ankündigung des Handelsboykotts
und des Wirtſchaftskrieges. Wenn die Regierung bei dieſer
Politik beharre, ſo treibe ſie direkt in einen neuen Krieg hinein.
Kein Volk werde den Handelsboykott über ſich ergehen laſſen.

Lord Grey ver dem Ende.
Berlin, 2. Auguſt. Die Morgenblätter melden, daß Lon-

doner Blättern zufolge der frühere engliſche Miniſter des Aus-
wärtigen Lord Grey ſchwer erkrankt ſei. An ſeinem
Aufkommen wird gezweifelt.

Die Preisbexer unter ſich.
Amſterdam 1. Auguſt. Nach dem „Daily Tel.“ kam es letzten

Mittwoch im Wnterhauſe zu einer Prügele i zwiſchen den
Abgeordneten Pemberton Billing und Archer Shee.
Erſterer hatte die Richtigkeit einer Erklärung des Unterſtagts
ſekretärs für den Krieg angezweifelt und war von Archer Shee
in derben Worten zurechtgewieſen worden. Pemberton Billing
forderte darauf Archer Shee auf, mit ihm auf den Hof zu
kommen. Dort entwickelte ſich eine Schläge re i. Abgeordnete
trennten die Kämpfenden,

Rücktritt Henderſons?
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam Nach den

„Times“ haben die der Arbeiterpartei angehörenden
Miniſter geſtern im Unterhaus eine zwangloſe Befpre
chungſchung über Henderſons Pariſer Fahrt ab-

ehalten und beſchloſſen, deſſen Rückkehr abzuwarten, ehe ſie han
eln. Es ſteht aber feſt, ſo behauptet wenigſtens das Blatt, daß

die Schärfſten unter ihnen entſchloſſen ſind, Henderſon
nicht in ſeiner neuen Wendung zu folgen. Man kam daher zu
dem Entſchluß, daß der Rücktritt Henderſons die einzige
Löſung bilde.

Macedonald im Unterhauſe.
Bern, 1. Auguſt. Macdonald führte bei Begründung

ſeiner Entſchließung im Anterhauſe am 26. Juli aus, wie
wohl der Reichstag leider keine Kontrolle über Miniſter
anſtellungen und keine direkte Verantwortlichkeit für die Politik
des Landes habe, ſei er dennoch die Vertretung desdeut-
ſchen Volk'es. Von einer großen Mehrheit der deutſchen
Volksvertreter angenommene Entſchließungen, wie die in Frage
ſtehende, ſeien der Ausdruck der Meinung des deutſchen Volkes.
Sonderbarerweiſe habe die engliſche Preſſe Gewicht auf die
Kanzlerrede gelegt, während die deutſche Preſſe den Nachdruck
auf die Entſchließung legte. Der Premierminiſter aber habe
ſie in ſeiner Rede in der Queenshall nicht einmal erwähnt. Der
Redner betonte, ſolche inoffizielle, ohne Mitwirkung der amt-
lichen Stellen abgegebene Erklärungen des Volkes ſeien die
Pforte für einen wirklichen Verſtändigungs-
frieden, den wohl fraglos die britiſche Regierung ebenfalls
lieber wolle als einen dipkomatiſchen Notbehelf oder einen mili-
täriſchen Waffenſtillſtand. Die Deutſchen hegten offenbar
die Ueberzeugung, daß ſie einen Verteidigungskrieg
führten. glaubten, daß wirtſchaftliche Eiferſucht der Grund des
Krieges ſei, und hätten Grund für ihr Mißtrauen angeſichts der
Teilnahme Englands an den Beſchlüſſen der Pariſer Kon-
ferenz, die ganz offen zeigten, daß Deutſchland nach dem
Kriege er drückt werden ſolle. Derartige Mißverſtändniſſe
müßten beſeitigt werden, wenn der Friede ein wirklicher Friede
werden ſolle. Ferner müſſe England infolge der ruſſiſchen
Revolution ſeine Kriegsziele ändern, denn Rußland ſei
nicht mehr der Genoſſe der Kriegsziele von ehe-
dem. Die britiſche Regierung habe ſeit Kriegsausbruch Abkom
men mit Jtalien und Rumänien geſchloſſen, von denen das Land
nichts wiſſe, wiewohl ſie außerhalb des Landes offen beſprochen
würden. Die Regierung ſolle Tatſachen angeben und beweiſen,
daß zwiſchen den moraliſchen Erklärungen und dem während des
ſt verlauſs abgeſchloſſenen Verträgen kein Widerſpruch be
ſtehe.

Für ein unabhängiges Südafrika!
Amſterdam, 31, Juli. Die engliſche Preſſe enthält ein bisher

unbekanntes Reuterkelegramm aus Kapſtadt, nach dem die

Unabhängigkeit Südafrikas erlaſſen hat. Wie tiefgehend die
Freiheitsbewegung iſt, geht aus einer weiteren Meldung hervor,
daß in Johannesburg ein Verband errichtet wurde zu Ve-
kämpfung der republikaniſchen Propaganda.

Aus dem Often
An der Südvſtfront unaufhaltſam vorwärts!

Verlin, 1. Auguſt. Jm Flußwinkel zwiſchen Zbrucz undLe Zaleſie--Mielnica erreicht. Vor
truppen ſäuberten die Höhen bei Sawarow--Olchowiec.
Zwiſchen Dujeſtr und Pruth konnte ſtarker ruſſiſcher Wider
h das Vorrlicken der Verbündeten nicht aufhalten. Die be

errſchenden Höhen ſüdöſtlich Caſtanag wurden erſtürmt. Auch
beiderſeits des Pruth gab der bisherige zähe Widerſtand der
Ruſſen dem Drucke der Verbündeten na m Karpathen-
Waldland erreichte der deutſch öſterreichiſchungariſche Vor

nationaliſtiſche Partei ein Manifeſt für die völlige

märſch die Ortſchaften Meg a am Oberlauf des kleinen S t ht e e rn e eTales wurden ſtarke Angriffe abgewieſen und die Hö tnalich Lepſa erſtürmt. Sie Beuüte der Verbünt Kpeg z
ſtändig. Unter anderem wurde viel rollendes Materi
Lokomotiven und mit Krieg und techniſchem Gerüät beladeneEiſenbahnwagen auf der Slrede nach Czernowitz erbeutet.

Zwet Millionen Mann auf dem Rückzug.
Amſterdam, 31. Juli. „Morning Poſt“ meldet aus Peter s-

burg: Der Rückzug aus Galizien dauert fort. Die
offiziellen Bulletins lauten dahin, daß ganze Armeen die
Kriegszone verlaſſen. Die deutſchen Verfolger ſind
auf zwei Stellen nur noch 3 Meilen und ſüdlich von Zbaraz dur
noch 10-12 Meilen von der ruſſiſchen Grenze entfernt. Mehr als

2 Millionen Ruffen gehen ununterbrochen
ückwärts. Die Deutſchen machen alle militäriſchen Verſuche,
das 8. Korps zu fangen. Unaufhörlich ſind deutſche Truppen
hinter den fliehenden Millionen der 11. und 7. Armee her. Das
Problem, das Rußland und ſeine Alliierten jetzt aufzulöſen haben,
ſteht ohne Beiſpiel in der Geſchichte, da es ſich jetzt nicht mehr
einzig und allein um ein politiſches Problem handelt.

Die ruſſiſche Front in Wolhynien überflügelt.
„Daily Chron.“ meldet: Die. feindliche Umfaſſung s

bewegn nut greiſt bereits ſoweit nach Oſten, daß ſie die
ruſſiſche Front in Wolhynien üherflügelt hat.

Budapeſt, 1. Auguſt. „Peſti Hirlap“ beſpricht die Kämpfe
in der Bukowina und ſagt, der Schwerpunkt der
Schlacht richte ſich auf das Gebiet von Kirlibaba. Der
ſtarke Widerſtand der Ruffen am Czerremosz ſei dadurch
erklärlich, daß, wenn früher Schivoth und das Straßennetz
weſtlich von Czernowitz erreicht würde, dies für die zwiſchen
Putna und Jaeobeni ſtehenden ruffiſchen Trupper
allzu verhängni s voll ſein könnte.

Die ruſſiſchen Rieſenverluſte.
Wie aus Stockholm berichtet wird, geht das Gerltch

um, daß Kornilow und Bruſſilow in Oſtgalizien runt
690 000 Mann hingeopfert hätten. Jn den meiſten Bezir
ken herrſche eine der Petersburger Regierung feind
liche Stimmung, die ſich auch auf Rußlands Verbün-
dete, beſonders auf England erſtrecke. Redner der Le
ninpartei bereiſten das Land, um die Schrecken der Offen
ſive zu ſchildern und die Bevölkerung über die „Mifſe-
taten der Miniſter“ aufzukklären. Jn der Voraus-
ſicht ernſter Petersburger Unruhen beſchloſſen ei
nige Londoner Banken ihre Niederlaſſungen in Ruß-
land, hauptſächlich in Petersburg, ſchließen zu laſſen,
Durch die engliſche Regierung wird den Induſtriellen ver
traulich geraten, in den Geſchäften mit Rußland „vorüber-
gehende Unterbrechungen“ eintreten zu laſſen.

Neuer Aufruhr in Petersburg
Einer Petersburger Meldung der „N. Zür. Ztg.“ zu

folge herrſchte am 27. und 28. Juli ein neuer Aufruhr
in Petersbu ra. Auf allen Straßen fanden blutige
Zuſa mmenſtbße ſtatt. Die Regierung ließ ſofort ihre
treuen Truppen ausrücken. Es entſtand eine förmliche
Schlant zwiſchen den Truppen und den Aufrührern. Der
blutige Kampf, der wieder Hunderte von Opfern koſtete,
endete mit dem Siege der Regierungstruppen. Die Ruhe
iſt jetzt wieder hergeſtellt.

Der Petersburger Berichterſtatter der Turiner „Stam-
pa“ erklärt, unter der ruſſiſchen Bevölkerung ſei wieder
eine ausgeſprochen regierungsfeindliche Bewe-
gung ausgebrochen. An deren baldige Unterdrückung ſei
nicht zu denken. Die Folgen würden mmer ſchlimmer,
Auch der Petersburger „Djen“ beſtätigt, die Kluft zwiſchen
den neuen revolutivnären Strömungen ſei größer als vor
den Straßen kämpfen. Dazu ſtehe das Hungergeſpenſit
vor der Tür. Die Induſtrie und die Finanzen müß-
ten demnächſt zuſammenbrechen,

Laut „Köln. Ztg.“ meldet die „Petersb. Börſenztg.“:
Die Ueberlaſſung der diktatoriſchen Gewalt an
Kerenski erfolgte auf Veranlaſſung des Garderegi
ments Preobraſcheusk. Aus vielen Teilen des ruſſiſchen
Reiches werden Soldatenunruhen gemeldet. Be-
ſonders ſchwer waren dieſe in Niſchni Nowgorod, wo
Wolgaſchiffe geplündert und regelrechte Kämpfe gegen Re-
gierungstruppen geljefert wurden.
Kerenskis Kriegsluſt und die Stimmung ken Lande.

Nach Genfer Berichten qus Paris drahtet der „Ma.
tin“ aus Petersburg, daß Kerenski die Botſchaf
ter der Alliierten perſönlich der weiteren Fortſetzung des
Krieges und der Neuvrganiſierung des ruſſiſchen Wider
ſtandes verſichert.

Wie ferner aus Petersburg gemeldet wird, geht ſowohl
bei der Frontarmee als auch im Jnnern Rußlands die
Entwaffnung ganzer Regimenter vor ſich. Ke-
renski ordnete an, daß jede Agitation zum Widerſtand ge
gen die proviſoriſche Regierung nötigenfalls mit Gewall
unterdrückt werde. Bei der Entwaffnung eines Reſerve-
bataillons der Petersburger Gardegrenadiere und des 180.
Reſerveregiments fand man angeblich zwei Geſchütze
und große Munitionsmengen, von denen die Offiziere nichts
wußten.

Der Petersburger Korreſpondent der „Morning Poſt“
berichtet dagegen, man habe ſich auf eine Einſtellung
auch der ruſſiſchen Teiloffenfive vorzuberei-
ten. Die Offenſive an der Noröfront ſei ſchon an der Auf
ſäſſigkeit der Maximaliſten Regimenter geſcheitert.

Der Vorſitzende des Exekutivkomitees des Soldaten
rats der Rigafront hatte den neuen Oberbefehlsha-
ber dieſer Front, General Klembowski, mit der Be-
merkung begrüßt, die von Keenski anbefohlene Offenſive
laſſe einen weiteren Kriegswinte r befürchten, und
eine derartige Ausdehnung der Kriegsdauer könne und wol
le die Soldatenmaſſe nicht zulaſſen. Darauf antwortete
General Klembowski wörtlich: Eine Wintertkam-
pagne iſt agusgeſchloſſen, denn ſchon die aller
mächſte Zeit wird über den Kriegsausgang ent
ſche iden. Von der weiteren Entwicklung des von unſe-
ren Kameraden der Südfront erfochtenen Sieges hängt

Rußlands Schickſak und Zukunft ab. Der gegenwärtige
Kriegsmongat iſt allerdings ſehr erwſt, denn wir haben
Rußlauds Freiheit ja Rußlands Exiſtenz auf eine
Karte geſetzt, aber ich hoffe, daß jeder Soldat ſeine
Pflicht erfüllen wird. Wie dem auch ſei die Frieden
frage iſt und bheibt eine Frage der aller nächſten
Zukunft.“

Berlin, 2. Auguſt. Nach einem Telegramm des „B. T.“
aus dem Haag verlangt Kerenski in einem öffentlichen
Anſchlag, daß die Bevölkerung ihre Waffen an dieBehörde abliefer e.

Die Flucht des Generals Kornilow.
Budapeſt, 1. Auguſt. Der ruſſiſche General Kornilow,der kn die 8, ruſſiſche Armee befehligte, war ge
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egentlich des Durchbruches von Gorlice als Diviſivnäru ſeinem Stabe in öſterreichiſch- ungariſche
Gefangenſchaft geraten. Nach fünfvierteljähriger Ge
fangenſchaft war Kornilow mit Hilfe eines tſchechi
chen Soldaten namens Joſeph Mrnak am 12. Auguſt

1916 aus dem Truppenſpital in Köſzeg entwichen. Mrnak
wurde bald darauf, als er für den General Lebensmittel
beſchaffen wollte, von der Gendarmerie verhaftet, während
es Kornilow gelang, ſeine Flucht fortzuſetzen. Mrnak wurde
vom Preßburger Militärgericht zum Tode verurteilt;
das Urteil wurde jedoch vom oberſten Militärgerichtshof
gufgehoben Bei der neuerlichen Verhandlung vor dem
Preßburger Diviſionsgericht gab Mruk an, Kornilow hätte
ihm einen Betrag von 20000 Kronen und die Verleihung
einer Apotheker-Lizenz in Rußland verſprochen. Auf der
Flucht hätte er die Tat bereut, und er habe auch die Ab
ſicht gehabt, Kornilow den Behörden auszuliefern, woran
er jedoch durch ſeine Feſtnahme gehindert wurde. Das
Kriegsgericht verurteilte nunmehr Mrnak zu 10 Jahren
Kerker.

Die galiziſchen Petroleumgruben nicht zerfſtört.
Frankfurt a. M., 1. Auguſt. Wie der Metallbank und

Metallurgiſchen Geſellſchaft von unterrichteter Seite mitge-
teilt wird, haben die Gruben und Oelfüllſtänder
der öſterreichiſchen Petrol eumJnduſtrie während
des Abzuges der Ruſſen keine Zerſtörungen er-
ſitten.

Der Seekrieg
Wieder 24 000 To. verſenkt.

Berlin, 1. Anguſt. (Amtlich) Neue U-Bovotser-
folge auf dem nördlichen Kriegsſchauplatz: 24 000 Br.
R.-To.

Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich die engli
ſchen Dampfer „Valetta“ (5871 To.) vollbeladen auf dem
Wege nach England, „„Leend Cloon“ (5807 To.) mit
Stückgnt von Anſtralien für engliſche Regierung, „Caſtle
ton“ (2395 To.) mit Eiſenerz von Frankreich nach England
und ein großer vollbeladener durch Zerſtörer geſicher-
ber Dampfer auf dem Wege nach England.

Weitere Schiffsverluſte.
Kopenhagen, 1. Auguſt. Die däniſche Geſandtſchaft ingonvon meldet Der däniſche Dampfer „J nge

borg“, auf der Reiſe von Göteborg nach Rouen mit Stück-
gut, iſt in der Nordſee verſenkt worden. Die Beſatzung
wurde gerettet.

Kopenhagen, 1. Auguſt. Der Kapitän des norwegi
ſchen Dampfers „Kriſtianiafjord“, der vor eini

r Zeit bei Kap Race auf Grund geraten iſt, hat am 19.
uli nach Chriſtiania telegraphiert, daß infolge großen

Südweſtwindes und hoher See der Dampfer als verlo-
ren zu betrachten ſei. Das Schiff iſt mit 10 Millionen Kro
nen verſichert.S le, 31. Juli. Der deutſche Dampfer „Jn-
grid Horn“ iſt heute nacht außerhalb von Dalaro von
dem ſchwediſchen Dampfer Bergwik überſege lt worden.
Die ganze Beſatzung des deutſchen Dampfers, wahr-
ſcheinlich 20 bis 30 Mann, iſt mit Ausnahme eines Mannes
umgekommen, ebenſo zwei ſchwediſche Lotſen.

UBodtwirkungen.
Amſterdam, 1. Auguſt. Die „Times“ melden aus Syd-ne y e 20. Juli: Infolge des Mangels an Schiffsraum

werden Waren im Werte von 100 Millionen Pfund
Sterling in Auſtralien zurückgehalten.

Aus den engliſchen Blättern geht hervor, daß infolge
einer Aktion der Feinde die geſamte engliſche Mili-
tärpoſt für die Saloniki-Armee, das ägyptiſche Ex
peditionskorps, das meſopotamiſche Heer, das oſtafrikani
ſche Expeditionskorps und die indiſche Trupenbaſis in Port
Said, verſandt zwiſchen dem 29. Juni und dem 17. Juli, im
Mittelmeer verloren gegangen iſt.

Der Krieg mit Amerika
Amerikas ſchwarze Liſten.

Koenhagen, 1. Auguſt. Die amerikaniſche Regie
rung legt nach dem Vorbild Englands ſchwarze Li-
ken von Firmen neutraler Länder an, die der Verbindung
oder der Sympathie mit Deutſchland verdäch
tig ſind. Jn der Hauptſache handelt es ſich um Firmen, die
am Handel mit Südamerika beteiligt ſind.

Die RNeutralen
Der Schweizer Kredit für Dentſchland.

Berlin, 2. Auguſt. Wie die Tägliche Rundſchau aus
Bern erfährt, wird der an Deutſchland zu gewährende
Handelskredit im Höchſtmaß 180 Millionen
Frank betragen und in neun Monatsraten von voraus-
ſichtlich je 20 Millionen Frank zur Auszahlung gelangen.

Fälſchungen der neutralen öffentlichen Meinung.
Frankfurt a. M., 1. Auguſt. Die „Frankf. Ztg.“ ver

öffentlicht eine Erklärung, wonach in der Schweiz
die gefälſchte Ausgabe der Nummer 209 des
Blattes verbreitet wird mit einer gefälſchten Erklärung der
Redaktion und des Verlags und mit einem Artikel von H.
Fernau, der niemals in der Frankfurter Zeitung
erſchienen iſt. Die Fälſchung verſolgt offenbar deutſch
feindliche Zwecke.

Gefährdung der neutralen Schiffahrt durch engliſche
Minen.

Haag, 1. Auguſt. Das Korreſpondenzbliro meldet amt-
lich: Da von der britiſchen Regierung die Nachricht einge-
troffen iſt, daß das Legen von Minen im neuen briti-
ſchen Minenfelde nicht länger aufgeſchoben werden
kann, und da eine genaue Abgrenzung der offengelaſſenen
ſchmalen Fahrrinne erſt geſchehen kann, wenn genaue aſtro-
nomiſche Ortsbeſtimmungen möglich ſind, ſo iſt die Fahrt
um den Norden Englands vorläufig als äußer ſt
gefährlich zu betrachten.

Holland und die engliſchen Uebergriffe.
Amſterdam, 1. Auguſt. Die Niederl. Tel-Ag. meldet

aus dem Hagag, daß von einem Mitglied der Zweiten
Kammer folgende Fragen an den Marinemini-
ſter gerichtet wurden: War es den Marinebehörden be-
kannt, daß in der Nacht vom 15. auf den 16. Juli ein Ge
leitzug deutſcher Schiffe einen holländiſchen Ha
fen verlaſſen und nach Norden fahren würde? Sind Maß
regeln getroffen worden, um dieſe Schiffe vor eventuellen
Angriffen in unſeren Hoheitsgewäſſern zu ſchützen? Falls
keine Maßregeln getroffen wurden, war das auf den Mangel
an Material zurückzuführen? Hat der Miniſter, wenn ſich
e ſo verhält, die Abſicht, in Bälde mehr Hilfsfahrzeuge
ſten damit unſere Küſte genügend bewacht werden

n? Waren bei dem Angriff eines engliſchen UBootes
zwei Schiffe am 27. Juli an der Küſte von Texel
rouillenfahrzeuge auf See oder mußte man auch in die
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Die engliſche Mehl- und Butterkriſis.
Die „Times“ vom 18. Juli bringt im Anſchluß an eine

Sitzung der vereinigten britiſchen und iriſchen Müller län-
gere Betrachtungen über de Schwierigkeiten der Kriegs-
müllerei in England. Aus dem Artikel geht hervor, daß die
ſtärkere Ausmahlung des Brotgetreides von den großen
engliſchen Mühlen durchgeführt werden konnte, ohne erheb-
liche Schwierigkeiten zu verurſachen. Die Schwierigkeiten
begannen erſt, als die Regierung ſich auf Grund von ge
wiſſen „Umſtänden“ gezwungen ſah, zwei Veränderungen
einzuführen, die nach der „Times“ „zu der ſchlimmſten
Kriſis führten, die bisher die moderne Müllerei durch-
gemacht hat.“ Dieſe beiden Umſtände beſtanden einmal in
der noch ſchärferen Ausmahlung des Brotgetrei-
des und zweitens in der Verpflichtung, dem Weizenmehl
andere Materialien beizumiſchen. „Die letztere Beſtim-
mung“, ſo ſchreibt die „Times“, „hat ganz beſonders zu ei-
nem Zuſammenbruch in den Mühlen geführt“.
Es wird darauf hingewieſen, daß die Mühlen vielfach auf
die Ankünfte der verſchiedenen Zuſatzmittel warten müßten
und deshalb, beſonders, wenn ſich die Ankünfte in den Hä-
fen verzögerten, nicht rechtzeitig das Mehl abliefern könn-
ten. Was die Zumiſchung ſelbſt angehe, ſo ſeien die lau-
teſten Klagen bezüglich der Beimiſchung von Mais entſtan-
den. „Glücklicherweiſe (ſo ſchreibt die „Times“) iſt die
Kriſis zu einer Zeit eingetreten, in der der nationale Ver
brauch von Brot herabgeht, aber die Erzeugung von Mehl
muß ſo regelmäßig vor ſich gehen und die Bäcker beſitzen
fo geringe Beſtände, daß man unmöglich die
Lage als leicht anſehen darf.“

Es wird vorgeſchlagen, die Beimiſchung ganz fallen zu
laſſen und zu einem einheitlichen Weizenbrot und Gerſten-
brot überzugehen, gleichzeitig Reis und Mais zu Kuchen
zu verarbeiten. Wenn dieſe Vorſchläge verwirklicht werden
ſo kann man das Brot-Streckungsprogramm. der
engliſchen Regierung als geſcheitert anſehen, denn es
iſt ohne weiteres klar, daß bei Herſtellung des reinen Wei-
zenbrotes ſich ein tatſächlicher Mangel an Brotmehl fühlbar
machen muß: denn gerade um dieſe Knappheit zu verdek-
ken, hat ja die engliſche Regierung das Kriegsrot ſchaffen
müſſen, das durch die vielfachen Mängel und die immer
mehr zum Ausdruck kommende Geſundheitsſchädlichkeit in
der engliſchen Bevölkerung heftigen Widerſtand fand. Zu
den voptimiſtiſchen Bemerkungen engliſcher Regierngsver-
treter über ie Verſorgung Englands mit Nahrungsmitteln
ſteht dieſe „ſchlimmſte Kriſis, in grellem Gegenſatz.

Ein Fachblatt des däniſchen Butterhandels vom
20. Juli 1917 bringt in ſeinem Marktbericht Mitteilungen,
welche zeigen, wie ſtark die engliſche Butterverſor-
gung durch die unmittelbar oder mittelbar mit der See
ſperre zuſammenhängenden Ereigniſſe gefährdet wird. Nach
Angaben dieſes Blattes aus London iſt gegen Ende Juni
die Preisſteigerung auf dem engliſchen Buttermarkte dar-
auf zurückzuführen geweſen, daß 20000 Kiſten auſtrali-
ſcher Butter „auf der See verloren“ gingen, und
daß ſich die engliſche Regierung gezwungen ſah, in Tranu-
ſit lagernde auſtraliſche Butter zu beſchlagnahmen. Ueber
die Zufuhr hol ländiſcher Butter heißt es, daß kleine
Mengen angekommen ſeien, daß aber dieſe infolge ihrer
Verſchiffung vhne entſprechende Kühlung in großem Maß-
ſtabe ver dorben ſeien. Ueber die Verſorgung Englands
mit auſtraliſcher Butter, welche eine ſo bedeutſame Rolle
auf dem engliſchen Markte ſpielt, wird geſagt, daß in Neu
ſeeland nur geringe Vorräte vorhanden und aus Auſtra-
lien nur ein oder zwei Dampfer mit Butter unterwegs
ſeien, während im übrigen ein Ausfuhrverbot für
Butter dort beſtände. Jn Argentinien ſollen 450000
Kiſten in Kühlhäuſern lagern, während es an entſprechen-
den Schiffen mit Kühlvorrichtung fehlt bekanntlich hat die
engliſche Regierung alle Schiffe, ſoweit es möglich war, auf
andere noch dringendere Verſorgungsgebiete konzentrieren
müſſen). Jn einem Bericht vom 20. Juli 1917 heißt es, daß
die Vorräte an kolonigler Butter in England zu
Ende gehen.

Aus Stadt und Umgebung
Anszeichnnng.

Wiederum kann heute ein Veteran der Arbeit aus dem
Perſonal der Firma C. W. Julius Blancke Co., G. m. b.
H., der Modelltiſchler Arthur Blumentritt auf eine
40jährige Tätigkeit im Dienſte dieſer Firma zurückblicken.
Zahlreiche Glückwünſche und Darbietungen verſchiedener
Art gingen dem Jubilar aus weiten Kreiſen zu, insbeſon-
dere von der genannten Firma, ſowie von der Handels
kammer Halle a. S., die letztere ihm die Ehrenurkunde ſür
40jährige Tätigkeit verliech.

Die ſtädtiſche Waſſervperſorgung

durch die Waſſerleitung geſtaltet ſich allmählich zu einem Skan-
dal, der je länger je dringender Abhilfe erheiſcht. Jmmer häu-
figer entfließt den Hähnen unſerer ſtädtiſchen Leitung eine tief
dunkelbraune Brühe, die eine betrübliche Aehnlichkeit
mit Blookers Kakaso beſitzt und im Vergleich mit der unſer alt-
berühmter ſächſiſcher Bliemchen-Kaffee ein goldgelockter Jüng-
ling iſt. Es iſt ſchwer begreiflich, daß unſer Stadtparlament
nicht längſt gegen dieſen immer ſchlimmer werdenden Uebelſtand
einſchreitet. Mag man auch einwenden, daß der vom Waſſer
mitgeführte Eiſenſchlamm nicht tödlich wirkt, Geſundhett för-
dernd wirkt er ſchwerlich, und in jedem Falle iſt er ekel-

Es iſt unmmöglich, ſich in dieſem „Waſſer“, das
namentlich des Morgens ſeine Tücken zeigt, zu waſchen,
noch unmöglicher, es zu trinken. Hier muß bald etwas Durch-
greifendes geſchehen. Gutes Waſſer iſt das wichtigſte Lebens-
element eines Kulturvolkes. Unſere Hansfrauen haben es juſt
ſchwer genug. Man ſoll ihnen nicht auch noch das Kochen und
Waſchen unmöglich machen!

Vergendung wertvoller Volksnahrung.
Wie die Reichsgemüſeſtelle mitteilt, werden in einigen
Gegenden Kohlrüben, Mohrrüben, Zwiebeln
und andere Herbſtgemüſe vor zeitig ausgeriſſen,
um ſie ſchon jetzt als ſcheinbare „Frühgemüſe“ auf den
Markt zu bringen und auf dieſe Weiſe unberechtigt hohe
Preiſe zu erzielen. Die Ware iſt jetzt natürlich noch un
reif ſie würde, wenn man ſie wie alle Jahre gehörig aus-
reifen ließe, einen ganz andern Wert für die Volksernäh-
rung haben als dies jetzt bei der verfrühten Aberntung der
Fall iſt. Es handelt ſich hier ſomit um eine Vergeudung
wertvoller Volksnahrung. Würde der Unfug weiter um

ſich greiſen, ſo würde im Herbſt und Winter ein erheblicher
Teil des Herbſtgemüſes fehlen, auf das wir dann in ſo ho
hem Maße angewieſen ſein werden. In den Kreiſen Calbe
a. S. und Wanzleben haben die Landräte die vorzeitige
Aberntung der Herbſtgemüſe bereits verboten. Man darf
mit Sicherheit erwarten, daß die Kreisbehörden überall, wo
es erforderlich iſt, in gleicher Weiſe vorgehen werden.

Der Roßſleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Möbius, Tiefer Keller, ſtatt.

erregend.

fangene ein.

Amtliche Bekanntmachungen
über die Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden aug
Kupfer und Kupferlegierungen, Ernteurlauber un
ihre Pflichten, u. a. befinden ſich im hetigen Jnferatenteil
unſeres Blattes.

Seuchen
Mit Rückſicht auf die ſeit einiger Zeit vorgekommenen

Erkrankungen der Schweine an Schweineſeuche, Schweine
peſt und Rotlauf werden die Viehhalter darauf aufmerkſem
gemacht, daß nicht nur die Erkrankung, ſondern auch der
Verdacht der Seuche bei der Polizeiverwaltung anzeige-
rig iſt, Zuwiderhandlungen werden unnachſichtlich be

r

Es gibt keine handelsfreien Speiſeöle mehr!
Jmmer noch ſind große Beſtände an Speiſeöl im Ver.

kehr und werden zu ungewöhnlich hohen, oft zu Wucher-
preiſen in den Handel gebracht. Es wird deshalb ausdrück-
lich darauf hingewieſen, daß es handelsfreies Speiſeöl
(Mohne, Rüb- und Olivenöl uſw.) nicht mehr gibt. Laut
Bundesratsverordnung iſt Speiſeöl dem Kriegsausſchuß
für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette, Berlin, Unter
den Linden 68a, anzumelden und auf Verlangen abzulie
fern. Ausländiſche Ware unterliegt ebenfalls der Anmel-
de und Ablieſerungspflicht und iſt nicht, wie irrtümlich oft
angenommen wird, verkehrsfrei.

Aus Provinz und Reich
Brotmarkenfälſchungen.

Nordhauſen, 2. Auguſt. Wegen Nachdrucks von
Brotmarken wurde der hieſige Steindrucker Auguſt
Ufermann von der Strafkammer zu ſechs Monaten
Gefängnis und wegen Verbreitung dieſer Mar
ken die Witwe Jda Marhold zu 6 Wochen und zwei
Schweſtern Ufermann zu vier und einer Woche Ge
fängnis verurteilt.

Starke Regenfälle am Niederrhein.
M.-Gladbach, 1. Auguſt. Nachdem am 9. Juni die hie-

ſige meteorologiſche Station mit 56,6 Millimeter den höch
ſten Niederſchlag ſeit dreißig Jahren gemeſſenhatte, übertraf die neue Meſſung von 64,6 noch dieſe Höchſt
ziffer. Durch ununterbrochen en Nachtregen

ſind die Straßen in den unteren Stadtteilen überſchwemmt.
Der Regen dauert an.

Letzte Depeſchen
Engliſcher Mißerfolg in Flandern

Gre'es Hauptquartier, 2. Auguſt.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresnrnnne Kronvnrinz Rupprecht
Auf dem Schlachtfelde in Flandern kam es erſt an

Nachmittag wieder zu heftigen Artilleriekäümpfen. Von Lange-
marck bis zur Lys lag anhaltend Trommelfeuer auf unſeren
Linien, ehe der Feind ganze Diviſionen zu neuen ſtarken An-
griffen auf dieſer Front einſetzte. Es entſpannen ſich wieder
ſchwere Kämpfe, in denen die vom Gegner ins Feuer geführten
Diviſionen überall zurückgeſchlagen, mehrfach auch unſere
Kampflinien bei erfolgreichen Gegenſtößen vorverlegt wurden.
An keiner Stelle gewann der Feind Vorteile; dagegen büßte er
in unſerem ungeſchwächten Abwehrfeuer viel Blut, durch unſere
Eegenangriffe an Einbruchsſtellen auch mehrere hundert Ge

Nach unruhiger Nacht frühmorgens öſtlich von
Wytſchaete vorbrechende engliſche Angriffe ſind
gleichfalls verluſtreich geſcheitert.

Front des Deutſchen KronvrinzenAm Chemin des Dames wiederholten die Franzoſen ihre er
folgloſen Anläufe gegen die von uns ſüdlich von Filain
ſüdöſtlich von Cerny gewonnenen Höhenſtellungen. Während
des Tages und in der Nacht ſtießen ſie bis zu fünfmal gegen an
fere Linien vor; ſtets wurden ſie von unſeren bewährten Kampf
truppen abgewieſen. Auch auf dem Weſtufer der Maas führte
der Feind abends einen vergeblichen Gegenſtoß zur Wieder
eroberung der ihm entriſſenen Stellungen. Die Gefangenenzahl
aus den geſträgen erfolgreichen Kämpfen, an denen außer badi-
ſchen auch hannoverſche und oldenburgiſche Truppen rühmlichen
Anteil haben, hat ſich auf über 750 Mann erhöht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Generalfeldmarſchall Prinz 2eopold son Bayern.

Heeresgruppe des Genergaloberſten v. Boehm-Ermolli.
Jm Winkel zwiſchen Pruth und Dunjeſtr wurden ruſ

ſiſche Nachhuten bei Wygoda an der Straße nach Chotin ge-
worfen. Nördlich von Czernowitz nähern ſich unſere Diviſionen
auch ſüdlich des Dujeſtr der ruſſiſchen Grenze.

Front des Erzherzogs Joſef
Die ruſſiſche Karpathenfront iſt jetzt zwiſchen Pruth und

dem Südoſthang des Kelemen-Gebirges im Weichen, Deutſche
und äſterreichiſch-z ungariſche Diviſionen drängen dem Feinde, der
vielfach hartnäckigen Widerſtand leiſtet, nach. Wir ſtehen vor
Kimpolung. Zwiſchen Oitoz- und Caſinutal ſetzte der Feind
auch geſtern ſtarke Kräfte ein, um den Mar. Caſinului zu gewin
nen. Mehrere nach heftigem Feuer erfolgende Angriffe ſchai
terten an der Standhaftigkeit der Verteidiger.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Aus der „freien Demokratie“ der Vereinigten
Staaten.

Waſhington, 1. Auguſt. (Reuter.) Eine Menge Mas-
kierter hat in Butte im Staate Montana ein Mitglied des
Vollzugsausſchuſſes des Verbandes „Jnduſtrial Workers of the
World“ gelyncht, das für die Friedensbewegung
tätig war.

Die Auflöſung in Rußland.
Stockholm, 1. Auguſt. „Petrogradskaja Gaz.“ meldet aus

Kamenez Podolsk in Südpodolien, die Stadt ſei voll
von Fahnenflüchtigen, die in e Maſſen vonder Front geflohen ſeien und die Eiſenbahnſtationen belagern,
Die Einwohner befürchten Plünderungen. Alle öffent-
lichen Einrichtungen hätten ſchleunigſt Vorbereitungen getroffen,
um die Stadt zu verlaſſen. Jn Moskau habe ein verhee-
vendes Feuer die Lagerplätze der ſüdaſiatiſchen Kompag-
nien heimgeſucht, wobei Baumwolle für 3 Millionen
und Tabäkfür 2 Millionen Rubel vernichtet wurde.

Die neue deutſche Eiſenbahntarifreform
München, 2. Auguſt. Zwiſchen den deutſchen Eiſenbahnver-waltungen ſind die Beratungen über die Per ſo nen Tarif

reform vollſtändig abgeſchloſſen. Damit ſind auch alle
Fragen der neuen Regelung des Gepäcktarifes, des
Schnellzugszuſchlages und ſonſtiger Tarifänderungen
angenommen. Es war urſprünglich begbſichtigt, die Per-
ſonen-Tarifreform am 1. Januar 1918 einzuführen. Dies wird
jedoch nicht geſchehen. Am in jeder Weiſe haushälteriſch vorzu
gehen, wird mit der Einführung bis 1. April 1918 ge-wartet. Bis zu dieſem Zeitpunkte hofft man die Millionen und
Abermillionen notwendiger Fahrkarten hergeſtellt zu haben.
Das Reichsſchatzamt wird nicht umhin können, die Einführun
der erhöhten Fahrkartenſteuer, die zum 1. Januar 1918 vor
gehen ſollte, ebenfalls bis zum 1. April 1918 zu verſchieben.
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Bekanntmachung.
Folgende Mühlen werden auf Anordnung des Preußiſchen Landes-

Vetreide-Amtes in Berlin für die Zeit vom 1.--15. Auguſt ds. Jahres
geſchloſſen:

1. Die Mühle von Guſtav Hoffmann in Burgſtaden
3. Otto Riedel Niederwünſch8. Wilhelm Nogk Kitzen4 Suſtav Brumme Zitzſchenb. Franz Keck Meuchen6 z Albert Rudolph Caja7. s Paul Ziegler Ennewitz8. r Jl Parszdersky Creypau9. tto Heſſe Lauchſtedt10. Louis Wilke Wünſchendorf.I 4 4Vorgenannte Mühlen dürfen vom 1.-165. Auguſt ihr Gewerbe nicht

gusüben.
Merſeburg, den 81. Juli 1917.

J.-Nr. 4018 K. W.
Der Kbnigliche Landrat.

J. V. v. Grone.
Bekanntmachung.

Das ſtellv. Generalkommando erachtet es für dringend erforder-
lich, daß die zur Ernte beurlaubten Unteroffiziere und Mannſchaften
einer Kontrolle darüber unterworfen werden, ob ſie den ihnen gewähr-
ten Urlaub für den Zweck, zu dem er erteilt iſt, auch voll ausnutzen.

Der Urlauber iſt ohne weiteres verpflichtet, nach Erledigung der
dringendöſten eigenen Arbeit ſich für den Reſt des Urlaubes der Gemein-
debehörde zur Verfügung zu ſtellen zwecks Aushilfe in den Wirtſchaflen,
deren Beſitzer vor dem Feinde blieb, im Felde ſteht uſw. oder wo ſonſt
Hilfe zur ordnungsmäßigen Einbringung der Ernte not tut.

Die Gemeinde und Gutsvorſteher ſind verpflichtet, ihr beſonders
Augenmerk auf obige Beſtimmung zu richten. Anf jeden Fall erwartet
das ſtellv. Generalkommando, daß ihm oder dem Landrat von den Gemein
devorſtehern uſw. diefenigen Ernteurlauber drahtlich oder telefoniſch
namhaft gemacht werden, die ihre Arbeitskraft nicht reſtlos zur Ein
bringung der Ernte verwenden. Die Betreffenden werden unverzüglich
vom Urlaub zurückgeholt werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1917.
Der Königliche Landrat
J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die Bekannt-

machung des ſtellv. Generalkomman
dos 4. Armeekorps v. 20. Juni 1917
und die Ausführungsanweiſung des
Kreis- Ausſchuſſes vom 8. Juli 1917
weiſe ich nochmals auf die freiwillige
Ablieferung von Einrichtunasgegen
ſtänden ans Kupfer und Knupferle-
giernugen (Meſſing, Rotguß, Tom
bak, Bronze) hin. Es liegt im drin-
genden Intereſſe der Landesver-
teidigung, daß von dieſer freiwilligen
Ablieferung größtmöglichſter Ge
brauch gemacht wird um namentlich
auch den Behörden durch die nach
dem 31. Auguſt d. 98. einſetzende
Meldepflicht und Enteignung ie
Arbeit zu erleichtern. Die Preiſe
werden alsdann vermutlich auch die
jetzigen nicht erreichen.

Merſeburg, den 31. Juli 1917.
Der Vorſitzende des Kreisausſchufſes

J. B. v. Grone.
Bekanntmachung.

Einreichung der Verzeichniſſe über er
teilte Bezugsſcheine im Monat Jnli.
Die Magiſtrate und die Herren
Amtsvorſteher erſuche ich um pünkt
liche Einreichung der Anzeigen über
die im Monat Juli 1917 erteilten
Bezugsſcheine über Web, Wirk u.
Strickwaren.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1917.
Der Königliche Lanudrat.

J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.
Mit Rückſicht auf die ſeit einiger

Zeit vorgekommenen Er krankungen
der Schweine an Schweineſenche,
Schweinepeſt nud Rotlanf machen
wir die Viehhalter hierdurch nochmals
darauf aufmerkſam, daß nieht nur die
Erkrankung, ſondern auch der Ver-
dacht der Seuche bei der Polizei-
Verwaltung anzeigepflichtig iſt.

Auf die Bekanntmachund des Herrn
Königlichen Landrats vom 28. d8.
Mts. veröffentlicht in Nr. 176 des
Merſeburger Tageblattes, wird noch
beſonders verwieſen.

Zuwiderhandlungen werden un
nachſichtlich beſtraft.

Merſeburg, den 31. Juli 1917.
Nr. I. 5998/17. Die Polizeiverwaltung.

Von der Reiſe zurück.

Dentist Schütt.
Fernſprecher 256.

ohrleitungsmonteure,
Rohrleger, Keſſel

ſchmiede, Kupferſchmiede,
Schloſſer und Hilfsarbeiter
ſtellt für dauernde Beſchäftigung
sofort ein

E. 0. Dietrich, Bitterfeld,
Jnnere Bismarckſtr. 53. Fernſp. 538.

Noßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 3. Auguſt 1917 ſtatt

bei Möbins, Tieſer Keller Nr. 1
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern

4 4 4—5

1001 1100
1101-— 1200
1201- 1300Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder Fleiſchwaren

beſteht nicht.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1917.
V.-A. I. 153/17.

Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Verein zur Förderung
der weibl. Jngendpflege in Merſeburg.

Der Spielnachmittag für die weibliche Jugend
beginnt am Sonntag, den 5. d. Mts. nachmittags 4 Uhr. Die beteiligten
Vereine werden gebeten, ihre Abteilungen 4 Uhr auf dem Nulandsplatz
zu ſtellen.

Die Spielleitung.

Heute auf demWochenmarkt;

Große Sendung
Gurken, Tomaten,

Blumenkohl
und Obßſt.

Otto Lindner
aus Erfurt.

Pferde
zum Schlachten

kauft

Arth. Hoffmann
Merseburg

Oberebreitestr. 4. Tel. 264.

empfiehlt H. Müller,
Schmale Straße 19.

Gebrauchte

W faſt neue Möbel e
15 Plüſch u. Ripsſofas

von 30 Mark an.

kow's, Kleiderſchränke,
Waſch und Schreibtiſche

(in Nußbaum und Eichen).
1 grüne und 2 rote

Plüschgarnituren
30 Vettſtellen mit Matratzen

von 20 bis 100 Mark
empfiehlt

Richard Sachse,
Hohenmölsen, Ssüdſtr. 1.
Sonntags Laden offen

BWinmen Esel
zu kaufen geſucht.

Offerten unter „„Bs el““ an die
Expedition dieſes Blattes.

Sauberes, tüchtiges

Mädchen
für Küche u. Haus, bei gutem Lohn,
zum 1. September geſucht.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Einfamilienhans
mit kl. Gart. (bis 18 000) zu kaufen
geſucht. Beding.: Gas, Waſſerleit.,
Bahnverb. Offerten unt. Po. 770
Rudolt Mosse, Potsdam, erbeten.

Ehepaar Scht
möbliertes Zimmer
mit Kochgelegenheit. Angebote unt.

A. 825 an die Exped. d. Bl.
Radfahren mit Reifenerſatz

ev o erlaubt
Paßt auf jedes Rad.

D Glänzend beurteilt: Die
Bereifungen ſind ſehr befriedigend
ausgefallen L. St. i. H. Mit den
Reifen bin ich ſehr zufrieden L. W.
i. D. u. ſ. w. Preis 1 Paar Mk. 10,
und Porto, Verpackung, Nachnahme
1 Mk. Vertr. geſ. Prosp. gratis.„Heros““ G. m. b. H., Berlin 748, H
Friedrichſtr. 181.

Ein sehr grosser Transport
Original oſtfrieſiſche

Milchkühe
und hochtragende Färſen

ſind heute bei mir eingetroffen.
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Desgl. empfehle Sonnabend,
den 4. d. Mts. große Auswahl

erſtklaſſiger bayriſcher Zugochſen
d ſehr preiswert.

Aug. Quack, Kreishändler,
BeMersehurg

Fernsprecher 28,

Ein Ratgeber u. Wegweiser für jede Familie.

Das Ziegenbuch See TrStöben i. Thär.
Eine Anleitung zur Bereitung von

Butter, Käse,
Speilsequark
Wenn e Ziegenmilch.

Zucht, Pflege, Fätterung, Krankheiten.
Geburtshülke bei Fehlgeburten.

Geg. Einsendg. v. 1,50 od. Nachn. 1,80 .4& von

Oswin Gabler, Stößeni. Thür.

Gebrauchte
Schreibmasehine

zu kaufen geſucht. Offerten mit Preis
unter K. 80 an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes erbeten.

(Küchenſchränke), Verti-

FPreussischer Fgeamtenverein.
Oaterlänclisches KONZERT

vom BRoland-Orchester- Halle
im Garten der „Reichskrone““

Mitiwwoch, den 8. August ch J.,
abends 8 Uhn,

Für jede Perſon, auch Kinder, Eintrittsgeld 20 Pfg., das dem Roten
Kreuze ohne jeden Abzug überwieſen wird.

Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im Saale gtatt.

Der Vorstandl.

zoologischer Garten der Stadt Halle a. S.
Reicher Tierbestand. Zahlreiche Geburten und Neuanschaffungen

Nachsten Sonmtag, den 5. August 19173
wilIiger Sonntag.

Nachwittags 3 Uhr: Konzert vom Görlach-Orchester, 7, Uhr
r Abend- Konzert. Eintrittspreiseo: den ganzen T ag über für

rwachsene 30 Pfg., für Kinder 20 Pfg., fär Militär ohne Dienstgrad vor-
mittags 10 Pfg., nachmittags 20 Pfg.

S

Aufmerksame MäösigsteBeodionung. o00000000 Preiſe
e

Karl Tänzer
Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Leinen- und Baumwollwaren,
Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche

Betttedern und Betten.

w. Fernspr. 259.
h 900000000000Solido o000 0 GroßeQualitäten. o Auswahl.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niedereclobicau
Papitz, Paſſendorf, Rafßznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnen
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Setzerlehrling inDruckerlehrling

Hilfsarbeiter
Einlegerinnen

Merseburger Druck- u. Verlags-Anstalt

Baltz) hMerseburg, Hälterstrasse 4., c

Könu Solhad Dürrenberg a. i. Saale
m Bahnstrecke: Leipzig Corbetha. aSolbäder und andere medizinische Bader. Inhallierraume für Einzel- und Gesell-

schafts-Inhalation, Gradierwerk von 1821 mm Länge.
Besucherzahl 1913 5 432 ohne Durchreisendoe.

J

Wir suchen für unsere Druckerei:
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Beilage zu VUr. 179 des Merſeburger Tageblattes.
Kreisblatt

Freitag, den 3. Auguſt 1917.
e Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Eine Unterredung mit dem Reichskanzler.

Reichskanzler Dr. Michaelis empfing während ſeines
Vresdener Aufenthaltes den Hauptſchriftleiter der „Dresd.
Reueſten Nachr.“ in einer längeren Unterredung. Der
Kanzler äußerte ſich über die Fragen der bundesſtaatlichen Be
ziehungen, auf die er höchſten Wert legte. „Unſer Bundes-
verhältnis zu Oeſterreich-Ungarn“, fuhr er fort,
„iſt das herz lichſt e. Das Bündnis iſt unwandelbar feſt, die
Uebereinſtimmung der leitenden Perſönlichkeiten iſt
vollkommen.“Auf die letzten innerpolitiſchen Vorgänge und die Kriegs-
politik kam der Kanzler mehrfach zu ſprechen und führte dabei

u. a. aus: „Der größte Fehler, der gemacht worden iſt,
heißt Nervoſität. Die innerpolitiſchen Kämpfe der letzten
Amtszeit des Herrn von Bethmann Hollweg ſind von den ver-
ſchiedenſten Seiten leider mit einer Nervoſität geführt worden,
hinter der unſere Feinde, ja auch die Neutralen nichts anderes
als Schwäche vermuteten. Zugleich iſt die Friedensſehnſucht,
die in Wirklichkeit wohl bei allen Kulturmenſchen und Kul-
turvölkern gleich groß iſt, wiederholt in einer Weiſe bekundet
worden, die ebenfalls, wenn auch durchaus irrtümlich, von Fein-
den und Neutralen als ein Symptom unſerer Schwäche
ausgelegt wird. Das bringt uns natürlich dem Frieden nicht
näher. Wir ſind gottlob ſtark. Jch halte es für meine, für
unſer aller, auch für der Preſſe höchſte Aufgabe, den überzeugen-
den Beweis zu führen, daß wir zwar leider vorüber-
gehend nervös, aber nie geſchwächt waren. Wir ſind
nach innen und nach außen ſo kräftig und geſund wie je. Wir
werden in unſeren Beſtrebungen fortfahren, zum Frieden zu ge
langen, aber die früheren Fehler nicht wiederholen. Jch bin
ernſtlich bereit, jede Gelegenheit zu einem ehren-
vollen Frieden zu ergreifen. Darauf hat unſer Volk, das
in dei Kriegsjahren Unerhörtes geleiſtet und getragen hat, un
bedingten Anſpruch. Unerwartet können jeden Tag neue Er-
eigniſſe unſeren auf Stärke gegründeten Willen zum ehrenvollen
Frieden in Tatſachen umſetzen. Es gilt auch hier wie ſtets: Die
Verhältniſſe ſind ſtärker als die Menſchen und
ihre Abſichten. Den Ereigniſſen müſſen wir unſere Politik
anpaſſen. Jetzt gilt es unter Vermeidung jeder Nervoſität
die Gegner von der unverminderten Kraft Deutſchlands ſo zu
überzeugen, daß die Spekulationen auf mr n

Aus Berlin, 1. Augüſt, e r rinben: Jn Wien weiſt man c die er chi a t e z
lung hin, die Deutſchland und OeſterreichUngarn
von den engliſchen Regierungsrednern erfahren haben, und
glaubt, daraus auf die Abſicht ſchließen zu dürfen, die Friedens
erörterungen mit Deutſchland durch Vermit lung Oeſter
reich-Ungarns, einzuleiten. Wir glauben daß dem Ver-
halten der Engländer eine ganz andere, für die Heſterreicher als

undesgenoſſen viel weniger ſſchmeichelhafte Abſicht
u Grunde liegt. Nun hat der Berliner Vertreter des „Wienerſtendend atte nach Wien gemeldet, ihm ſei von maßgeben

er Stelle beſtätigt worden, daß Berlin mit dem Wege über
Oeſterreich zu Deutſchland nicht nur zufrieden, ſondern ſogar
darüber erfreut ſein würde. Hier ſcheint uns entſchieden
ein Mißverſtändnis vorzuliegen. Wir halten es für ausge
ſchloſſen, daß eine maßgebende Berliner Stelle ſich ſo geäußert
haben ſollte. Nach unſerer Kenntnis der hier herrſchenden Stim
mung beſteht keine Sehnſucht nach einer „Brücke“
ſondern man fühlt ſich durchaus imſtande, die Erörterungen mit
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Die Briefe der Prinzen
Ban C. Bh. Vppenheim

39] T
„Jch werde gut tun, mich in Zukunft auf mich ſelbR verlaſſen,“ ſtieß er hervor. „Jch e lege n

hnen gehabt, und ſelbſt dieſer Rechtsanwalt hat mir den
Rat gegeben, mich an Jhren Beiſtand zu halten. Aber
was ſoll mir Jhr Beiſtand nutzen, wenn Sie ihn mir nicht
ooll und ganz gewähren gern, verſtehen Sie Wenn
ich Sie zum Beiſpiel um einige Auskünfte bitten würde

aie Gräfin Waldendorff, die Sie ja kennen. Iſt ſie

„Meines Wiſſens, ja,“ gab Heinz widerwilliwort. „Aber ich bitte Sie, mich mit weiteren
verſchonen. Wenden Sie ſich an eine Auskunftei, wenn

Sie J e rDer Kleine zog den Kopf zwiſchen die ecki SSein Ausſehen bekam en n gen Echulten
„Sie ſtellen ſich zu meinen Gegnern,“ ſagte er derbiſſen.

Heinz ſah ihn verächtlich an und lächelte ſpöttiſch.
„Weder zu Jhnen noch zu Jhren Gegnern, die zu

kennen ich nicht die Ehre habe,“ ſagte er. „Jch habe für
Sie getan, was ich konnte, aber ich habe nicht Luſt, mir
Jhretwegen Unannehmlichkeiten zuzuziehen und mich oben
drein unverſchämt von Jhnen behandeln zu laſſen. Außer-
dem ſo lange ich glauben konnte, daß es Jhnen vor
allem um die Entdeckung des Verbrechers zu tun ſei, dem
Jhr Bruder zum Opfer gefallen iſt, konnte ich mich wohl

TrIeben, Jhnen Beiſtand zu leiſten. Aber ich denke
et rin Jhren Geldintereſſen zu dienen. Guten

r lüftete ein wenig den Hut und wandte ſichut und wandte ſich zum
ſagte hinter ihm eine ruhige, gleichmütige

„Guten Morgen, Herr Hollfelden!“
Dr. Dombrowski ſtand vor ihm, abwechſelnd ihn und

England ſelbſtändig zu führen, wenn dies erſt zur Vernunft ge
kommen ſein wird.

Wir können dieſe Auffaſſung des Korreſpondenten nur be
ſtätigen. Es iſt nur zu begrüßen, wenn Aufdringlich
keiten von zuſtändiger Seite kräftig abgewinkt wird. Unfere
Nachgiebigkeit hat uns leider ſchon recht unerfreuliche Erfah
rungen eingetragen, über die indes erſt ſpäter zu reden ſein wird.

Sozialdemokratiſcher Wiederſpruch gegen Scheidemanns
Verzichtpolitik.

Jm Organ der ſozialdemokratiſchen Mehrheit, dem „Ham-
burger Echo“, wird an leitender Stelle die Friedenspolitik
Scheidemanns wie folgt beklagt:

„Der Druck auf die Regierung darf nit der
gleichen Kraft nicht an halten. Die Regierung weiß, wir
wiſſen und das Ausland weiß, daß mit unſerer Macht zu rechnen
iſt. Wenn der Druck der letzten Wochen auf die Regierung an-
hielte, ohne daß wie bisher die feindlichen Völker
und Sozialiſten auf ihre Regierungen den entſpre chenden
Druck ausüben, ſo iſt die unausbleibliche Folge, nicht daß man
dem Frieden nützt, ſondern daß man dem Vaterlande
ſchadet. Schon jetzt kann man nachteilige Wirkun-
gen unſerer einſeitigen Friedenspolitik auf unſer Land er-
kennen. Das war nicht die Abſicht. Bis auf weiteres müſſen
wir in dieſer Beziehung neben die Regierung treten.
Sind die Franzoſen und Engländer bereit, mit uns und den
Ruſſen in Stockholm zuſammenzuarbeiten, dann allerdings beſteht
für unſere Politik die entgegengeſetzte Vorausſetzung. Aber
auch nur dann erſt. Das ſollten ſich die Entente- Sozialiſten
geſagt ſein laſſen.“

Eine neue ſozialdemokratiſche Fraktion?
Die Fraktion der Unabhängigen Sozialde-

mokraten geht, wie die ſozialdemokratiſche „Jnter. Korr.
zu melden weiß, einer neuen Spa l t ung entgegen. Das
Organ der Mehrheitsſozialiſten ſchreibt:

„Die Unabhängigen Sozialdemokraten beſtehen bekannt-
lich aus zwei Gruppen, den Arbeitsgemeinſchaftlern um
Haaſe, Stadthagen und Ledebour, und den Jn-
ternationaliſten um Franz Mehring. Die Ganzrdi-
kalen haben ſich aber den „Unabhängigen“ überhaupt nicht
angeſchloſſen und veröffentlichen jetzt, um einen dringen-
den Bedürfnis abzuhelfen, in der Bremer Arbeiterpolitik
den Aufruf zur Gründung einer neuen ſozialdemokratiſchen
Partei. Die Gruppe Internationale habe, ſo behaupten
ſie, organiſatoriſch und politiſch vollkommen verſagt, ſie jage
pazifiſtiſchen Jlluſionen nach und ſei damit tot. Die Trüm
mer gelte es für die neue Internationale ſogzialiſtiſche Par
tei Deutſchlands“ zu ſammeln. Ein Aktionskomitee iſt

ſchon da. Bis Mitte Auguſt ſollen Programm, Organiſa-
tionsform und Gründungsarbeit durchberaten ſein, dann
wird ſich, wie es in dem

z a en wir uns auf weitere Abſpaltungen und
ich Copulationen unter den linkſeſten Parteien gefaßtzu machen haben. 7 geſagt

Die viehloſen Wirtſchaften.
Der bekannte bayeriſche Zentrumsabgeorödnete

Dr. Heim hat in einer ſeiner häufigen Polemiken u. g.
behauptet, daß in Norddeutſchland, insbeſondere in
Preußen, eine ganze Reihe größerer Güter beſtände
ohne daß darauf auch nur ein Stück Vieh gehalten
würde, und er hat in der von ihm angenommenen Tatſache
eine bemerkenswerte Urſache der jetzt bemerkbaren Schwie-
rigkeiten der Volksernährung erblickt. Zunächſt trifft die
von Dr. Heim aufgeſtellte tatſächliche Behauptung nur in
geringem Maße zu. Größer

Er 7e e 3 2

Aufruf heißt, eine Partei erheben,
oberen rvrdetetkgftiefut Erfüllung der großen Aufga-

licht. aber auch die um Scheidemann ſcheinen uns von ge
wiſſen Trennungsgelüſten nicht völlig frei zu ſein. Nach

kein Vieh gehalten wird, gibt es wohl kaum. Auch in den
ſogenannten viehloſen Wirtſchaften befinden ſich durchweg
wenigſtens die nötigen Zugtiere. Aber dieſe viehloſen Wirt-
ſchaften bilden auch in Norddeutſchland eine überaus ſel-
tene Ausnahme, dann aber kann man ſie auch nicht ohne
weiteres als Schädlinge in bezug auf die r
bezeichnen. Der erſte, der zu der viehloſen Wirtſchaft über
ging, war der bekannte Landwirt Schultz-Lupitz, der
auch längere Zeit dem Reichstag angehörte. Er hat auf
ſeiner in der Altmark gelegenen Beſitzung Lupitz durch ſach-
verſtändige Anwendung künſtlicher Dungmittel den natür-
lichen Dung faſt entbehrlich gemacht und hat ganz unge
wöhnlich hohe Erträge erzielt. Auf ähnlicher Grundlage
werden, ſoweit ſolche beſtehen, auch jetzt noch die viehloſen
Wirtſchaften geführt. Sie liefern zwar, abgeſehen von et
waigen Zugochſen, weder Schlachtvieh noch Milch
und Butter, wohl aber erzeugen ſie Brotfrucht in er
heblich größerem Maße, und vor allem Zucker rü-
ben. Was dieſe Wirtſchaften inbezug auf die Verſorgung
der Bevölkerung an tieriſchen Nahrungsmitteln fehlen laſ-
ſen, erſetzen ſie daher zumeiſt vollſtändig durch Mehrlei-
ſtung auf dem Gebiete der Verſorgung mit anderen Erzeug-
niſſen der Land wirtſchaft. Nach Würdigung dieſer Takfa
chen wird man den Hinweis des Dr. Heim auf viehloſe
Wirtſchaften in Norddeutſchland als einen verfehlten, anzu
ſehen haben.

Ausland
Das öſterreichiſche Miniſterium Seidler.

Miniſterpräſident Dr. v. Seidler ſetzte Dienstag die
Beſprechungen betreffs Bildung eines parlamentw

riſchen Kabinetts fort und verhandelte auch mit den
Chriſtlich- ſozialen und dem Deutſchen Nativ-
nalverband. Man glaubt, daß er bis Ende dieſer Wo
che der Krone eine definitive Liſte wird unterbreiten
können (27) Das neue Kabinett ſoll aus dem Miniſterprä-
ſidenten und 16 Miniſtern beſtehen. Von den Miniſtern ſol
len zehn Deutſche und ſechs Nichtdeutſche ſein. Polniſchen
Blättern zufolge ſoll ein Zivilſtatthalter von Galizien im
September ernannt werden.

Der geſchäftsführende Vizeobmann des P olenklubs
Götz ſtellt in den „Polniſchen Nachrichten“ feſt, daß in der
Sitzung des Präſidiums des Polenklubs zu Krakau ein
Beſchluß über die künftige Haltung des Po
lenklubs, der der Vollverſammlung zur Genehmigung
vorgelegt werden ſolle, nicht gefaßt worden ſei, weil die
Verhandlungen mit dem Miniſterpräſidenten Dr. Seidker
fortgeſetzt werden (7)Miniſterpräſident Dr. v. Seidler hielt auch am Mitt
woch Beſprechungen mit den Führern der parlamentüri-
ſchen Parteien fort. Dieſe Konferenz diente vor allem
Zweck, die Politiker über die Abſichten des Kabisnettschefs für die nächſte Zukunft zu vrientieren und
ihnen die Art und Weiſe zur Kenntnis zu bringen. in wel
cher das Zuſammenarbeiten von Regierung und
gegen Ende dieſer Wie dhgeſcheſſen e Wergen Wls die
Haltung der einzelnen Parteien anbelangt, ſo iſt
vorlänfig noch keine Aenderung gegenüber der Si
tuation von geſtern zu verzeichnen. Mit großem Inter
eſſe ſieht man der morgigen Entſcheidung des Plenums der
chriſtlich-ſozialen Vereinigung bezüglich des Eintritts zweier
Vertrauensmänner ins Kabinett entgegen. Jn Wiener

Parteikreiſen wird darauf verwieſen, daß der Entſchluß des
Plenums der chriſtlich-ſozialen Vereinigung weſentlich von
der Haltung beeinflußt werden wird, die die Sozialde-
mokraten gegenüber den Plänen des Miniſterpräſidete
ten beobachten werden. Wie verlautet, ſind abermals Be
rufufgen von Parlamentariern zum Kai-ſer in Ausſicht genommen.
„„„Sehr erfolgverſprechend ſehen alle dieſe Mitteilungen

nicht gerade aus. Man fährt noch immer mit der Stange
im Nebel herum. Solange man die Tſchechen, Polen und

e Güter, auf denen überhaupt l winnen“Südſlaven durch Verſprechungen und Schmeicheleien „ge-
will, werden die Deutſchparteien notgedrungen

Guten Morgen erwiperte Heinz kalt den Gruß d
z kalt den Gruß desPolen. „Jch habe die Abſicht, in den Klub zu und

zu c begleiten mich, Herr Doktor
den S rowski ſchüttelte mit der Miene des Bedauerns

„Jch habe eine dringende Verabredung in d
ſ. erſegte er. „Aber ich will Sie nicht u r

fe en. Herr Martens, vielleicht machen Sie mir das
Vergnügen, mich ein Stück Weges zu begleiten
v Heinz biß ſich auf die Unterlippe. Ohne Martens zu
r e e J ſich kurz und kühl von dem

n eine vorbeifahrende in, ſidem W r zu loſſen, olute a. ſehr was
r fand den „Tiſch des Oberſtleutnants“ unbe eund der zu ſeiner Bedienung herbeigeeilte giubhitenr

ſagte ine ſuchenden Blick richtig deutend:
immea Herr Oberſtleutnant befindet ſich im Billard-

Heinz dankte kurz und ging in das Bi iillardzimmS aus dem ihm der Klang von Stimmen knt r
er der aneinander ſchlagenden Bälle entgegentönte.

M rnſtorf ſaß an einem der grün überſponnenen
armortiſchchen, den Gang des Spiels mit ſeinem ge

wohnten väterlich wohlwollenden Lächeln verfolgend jeden
guten Stoß durch Beifallklatſchen belohnend oder auch
ger ln loſen Spiele aufmunternd. Er begrüßte Heinz

r ſeinen Stuhl ſtellte, durch einen herzlichen
Wende ohne ſeine Aufmerkſamkeit von dem Spiel zu

Sie bleiben wieder Sieger, H ie Herr Hainberg,“ ſagtgut gelaunt. „Jch würde kein Spiel mit Ihnen Wek
wenn Sie mir nicht eine große Vorgabe geben.“

e bis eine kurze Pauſe in dem Spiel
nun neigte er ſich zu ſte ſainterte n ſich zu dem Oberſtleutnant herab

„Jch hätte gern eine kurze Unterredung unter vie
hät ur Or e e Würden Sie wohlüte haben, irgendwo eine Flaſche Wei it mig e Flaſche Wein mit mir zu

Der Oberſtleutnant wiegte zweifelnd den Kopf.
„Wird kaum gehen, lieber Freund,“ ſagte er bedauernd.

Rartens fixierend, der nicht wußte, was er tun ſollte. „Jch habe mich mit Herbert Klein zu einer Partieverabredet er wird jeden Augenblick ſener w Swagh

„Es wäre mir aber außerordentlich ange e
harrte Heinz. „Ließe es ſi i e en HerHbenſtkeaticct ß ſich nicht irgendwie machen, Herr

P alto w. ite Uhr.
muß jedenfalls auf Klein warten ſagte„Aber ich werde ſehen, daß ich in eine t defrei W Jhnen daß e halten Duunde
in Jhnen ſehr dankbar,“ erwiderteHeinz.ich Sie bei Frederich erwarten, Herr e

W varben Stunde ja, lieber Freund.„Hainberg das iſt eine SteillSie e zwanzig San ung Darauf mache
einz ſuchte das altberühmte Reſtaurant in der Potsdamer Straße auf und ſetzte ſich oben in der erſten e

wo ſich um dieſe Zeit niemand befand, bei einer Flaſche
Rüdesheimer nieder. Die verabredete halbe Stunde war
kaum er als der Oberſtleutnant erſchien.

„Sie werden unſchwer erraten, um was es ſich handelt,“nahm Heinz ernſt das Wort, nachdem der ler eine

zweite Flaſche Wein und ein zweites Glas vor ihnen
niedergeſetzt und ſich zurückgezogen hatte. „Jch bedarſ
dringend Jhres Rates, Herr Oberſtleutnant. Was ich
den de d wird Sie gewiß ſehr über

or allem Doktor Dombro idie er e eingemiſcht.“ wer vat gy za
rnſtorf ſetzte das Glas, das er eben hatte zum Mund

ühren it ei eſti ichn wollen, mit einer heftigen Bewegung auf den Tiſch

„Dombrowski!“ ſagte er ſcharf. „Was ehtzes ih zHeinz neigte ſich ein wenig ül n Vſ vor eflüſterte gte ſich g über den Tiſch vor und
„Er ſah mich in jener Nacht mit Jhrer Tockdem ne t Herr Oberſtleutnant.“ J der aus

rnſtorf erbleichte. Aber er bewahrte ſeine Haltung.„Und Was berechtigt ihn, dieſe 4
einen Zuſammenhang mit der Martens-Affäre zu bringen,
lich daraufhin eingehender um die Angelegenheit zu be
kümmern, als es für ihn notwendig wäre

Fortſetzung folgt,)



cent

h

ce

fähiges Parlament iſt auf dieſe Weiſe Slreudiges und
zu ſchaffen. ſt auf dieſe Weiſe in Oeſterreich nicht

W a Reichskanzler in Wien.
en, 1. Auguſt. Reichskanzler Dr. Michae i8,30 Uhr in Begleitung des Unterſtagleſetdelarg e

L und des Legationsſekretärs v. Prittwitz hier
z roten und am Bahnhof vom deutſchen BotſchafterLrefen Wedel und vom Legationsſekretär Grafen Wal

r rchen in Vertretung des Miniſteriums des Aeußern
angen worden. Ju offenen Autos fuhren der Reichs

anzler und der Botſchafter und die Begleitung des Reichs-
kanzlers nach der deutſchen Botſchaft. e

politiſchen Fragen eines Sinnes ſind igen erhelltſich grundſätzlich deckenden Reden, welche e am t
rigen Monats unabhängig voneinander vor Preſſevertre-

In t erie polniſche Experiment.
rer letzten ſehr entgegenkommenden Erkläden Wünſchen des polniſchen S uns

tkemer die Mittelmächte ihre Bereitwilligkeit zu
einen r n geritigee Königreichesrdern. Sie ha erort Jnitiative dem polniſchen Sranitgr e e
W en m n aufgefordert, genau ausgearbeitete Ent-
en en Vertretern der Mittelmächte zu unter b re i-
n in z r iſt dieſem Verlangen nachgekommen
z Ware 73 r MittelmächteEntwürfe beraten Sie ſind daben r ewie verlautet, ie ederrinſtimmung gekommen. Jhre Vorſchlage ſins
zvt en und Berlin weitergegeben. Es iſt alſo
t r i er Zeit greifbare Geſtaltt eiterer Schritt auf ögefährlichen Wege zur Selbſtändi eKönigreichs Polen geſchehen wirt Nahrung des

Ein neuer Ernährungsplan.
Neuerdings tauchen Vorſchläge in de ichkeie r J l Oz ithztz Anianen en n des Dr. r

ind die darauf hinauslaufz Ah eichszentralſtellen die der Servifer n z
leidend fur e h nicht für das ganze Jahr gleich-

nd feſtgeſetzt werden ſollen, ſondern je nach der La h
e e de n Zu bemeſſen ſeien.

j

ren Zuwei iS e r r knapper wurde. Seit dem Frühſahr
ühere nmenge nicht bis zur neuen Ernte d

konnte; als Erſatz für das verminderte rot en

Jetzt wird nun vorgeſchlagen, die Verſchiebungen des Ver-gut der einzelnen re Lrttei zu einander gleich in den

erteilungsplan aufzunehmen, ſo daß Ueberraſchungen
die meiſt keine angenehmen Ueberraſchungen ſind, vermieden
werden und die Aenderung in den Lebensmittelraten den Be
hörden nicht durch die Verhältniſſe aufgezwungen werden, ſon-dern von vornherein vorgeſehen ſind. Es käme alſo darauf hin
aus, daß diejenigen Nahrungsmittel, die der Jahreszeit ent
pprechend reichlicher vorhanden ſind, in ſtärkerem Maße gewährt
werden, während bisher möglichſt gleiche Mengen
der einzelnen Nahrungsmittel für das ganze Jahr vorgeſehen
Le was dann allerdings vielfach nicht innegehalten, werden
on

Es wird folgendes vorgeſchlagen: Man ſolle für den ge-
dachten Zweck des Jahr in drei Perioden teilen. Etwa
Oktober Dezember, Januar Mai und Juni- September.

Die erſte Periode, Oktober bis Dezember, iſt die
Zeit nach der Ernte, in der die Landwirte mit den Vorbereitun-
en der Felder für die h der Ausſaat desintergetreides, dem Getreidedruſch uſw. beſchäftigt ſind. Das

Vieh befindet ſich jetzt in der beſten Verfaſſung des Jahres, da
es die Sommerweide hinter ſich hat. Man ſollte, ſo wird vor
geſchlagen, in dieſer Zeit wenig Brot, etwa die jetzige Wochen-
rate von 1600 Gramm, Kartoffeln in mittlerer Höhe, etwa
4 bis 5 Pfund die Woche, Fleiſch dagegen den Höchſtfatz des
Jahres geben. Es würde dies alſo ſo zu ſagen die Fleiſch-
periode ſein. Auch Gemüſſe ſteht in dieſer Zeit am reichlichſten
zur Verfügung.

Die Zeit vom Januar bis Mai ſoll die Kartoffel-
eriode ſein. Die Kartoffeln ſind in den letzten Monaten desdte nach den Städten gekommen und ſollen nun in großen
engen ausgegeben werden, vielleicht 10 bis 15 Pfund auf den

Kopf. Das Getreide, das ja nicht verdirbt, könnte demgegen-
über noch zurückgehalten werden, ſo daß es angeſichts der hohen
Kartoffellieferung bei der geringen Brotmenge bleiben würde.
Auch Fleiſch ſolle jetzt nicht mehr als 250 Gramm verabfolgt
werden. Die Kartoffellieferung könnte Anlaß geben,
einige Erſparniſſe davon für den Frühſommer einzulagern.

Für die re Juni bis September iſt es dann mit
dem Kartoffelſegen vorbei, da es zuviel Verluſte gibt, wenn ver-
ſucht wird, die Kartoffel in den großen Lägern allzu lange in

en Sommer hinein zu halten. Die Bevölkerung iſt jetzt auf
Kartoffelpräparate angewieſen. Dagegen ſoll nun der Aus-
leich durch reichliche Brot- und Mehllieferung ge-en werden. Vielleicht 2000 Gramm Brot und noch 250 Gr.

ehl die Woche. Dazu die Durchſchnittsfleiſchmenge, Gerſten-
und Hafernährmittel, Frühgemüſe und ſpäter die Frühkartoffeln.

Man ſieht, daß bei einer ſolchen Verteilung manches ganzanders ausfallen würde, als bei den gegenwärtigen durch den
Zwang der Tatſachen geſchaffenen Rationsänderungen. Zum
Beiſpiel mußte in dieſem Frühjahr und Sommer viel Fleiſch
gewährt werden, trotzdem nach der Ueberwinterung das Vieh
e im ſchlechteſten Gewichtszuſtand befindet und jetzt alſo zur

rzielung einer beſtimmten Fleiſchgewichtsmenge viel mehr Stück
v geſchlachtet werden müſſen, als es im Herbſt der Fall ſein
würde.

Ob die Einzelheiten der obigen Vorſchläge alle genau richtig
ſind, müßte natürlich geprüft werden. Und wie wir hHören, ſind
auch gegenwärtig Sachverſtändige mit ſolchen Arbeiten beſchäf-
tigt. Gegen den Grundgedanken einer der r r und den
ländlichen Arbeitsbedingungen angepaßten ggelung iſt wohl
kaum etwas einzuwenden vorausgeſetzt die Sorge dafür, daß,
wie auch die einzelnen Nahrungsmittel wechſeln mögen, doch
eine ausreichende Ernährung der Bevölkerung in jeder der ein-
zelnen Perioden gefſichert iſt. Die jeweils erfolgenden Liefe
rungen müßten ſo aufeinander abgeſtimmt werden, daß die
Nahrungsmittel jeder der obigen Perioden zuſammen einen aus
zeichenden Nährwert geben.

Aus Stadt und Umgebung
Im zvologiſchen Garten in Halle

gelten am nächſten Sonnta intrielten an Sonntag kleine Eintr eibilliger Sonntag) Das Konzert (nahm. r S
72 Uhr) wi örlach- iſche Ines vom Görlach- Orcheſter ausgeführt. Näheres

G Der öſterreichiſche „Kriegskaffee“,
„„Hegenwärtig wird die angekündi ffigiT et Die eins beſche 2e e S

Bohnenkaffee und karameliſiertem 9de zu 10 Prozent aus anderen Beſtandteilen, c
e r Jan ten wird nach einem pa-
ter n Verfah es Jngenieurs Pollak durchgefiDie Kaffeemiſchung wird n Pulver el hrsDazu können wir unſeren Bundesbrngezen er eakſſeren;

azu können n ern nur liwir in Deutſchkand haben nicht ſolche gute Haſſchanneren;

Vorlagen für die Stadtverordnetenſitzung.
Der Magiſtrat beantra agt folgendes: 1. än n 26.27. Juni 1916, 4.10 Wun

11./26. März 1917 werden die Koſt en für di iie Ein richt n Pndern an r u Sparkaſſentiberſchuß
uß für Kriegszweckbewilligt. 2. Die Mehra i rilligt. 2 usgaben a) beim 8r n e von 668,64 Mk. und b) beim Andre

n Höhe von 676,77 Mk. werden insübe iſen d 2 a r W entnommen den Sndaverſcha.
Zu J. wird bemerkt: Durch Gemeindebe ß

5 J 3 ue Juni 41916, 4.110. Juli 1916 und 11.26. t ind
in e Mk. für die Einrichtung der Volksküche be-
i Dieſe Koſten ſollten auf den Haushaltsplan dereinkinderbewahranſtalt und damit, da die nichtgedeckten
ſennkececg nen an dere wahranſtaſt aus den Sparkaf-

iſſen geza werden, auf dieſe übernomm ert Der Magiſtrat iſt nun der Anſicht, daß die Eintich
tung der Volksküche eine reine Kriegsmaßna h me
zu und es daher nicht gerechtfertigt erſcheint, dieſe Ausga-
v An Sparkaſſenüberſchüſſen zu nehmen, fondern daß
Krte ig iſt. auch dieſe Kriegsausgabe, wie die anderen
ar arer aus dem Vorſchuß für Kriegszwecke zu

ine Es wird daher beantragt, die genannten Be
7 r gegrm zu ändern. Die bewilligte Summe
S Murt aufgebraucht, ſondern es ſind ausgegeben

Zu 2. heißt es: Die Ueberſchret iZu es: Die ſchreitungen beim 2a s h eim und beim Altersheim ſind auf r
i ne T erung zurückzuführen, wodurch die Lebens

el, die Verpflegung und auch die Koſten für die Un
erhaltung der Anklage weſentlich höher geworden ſind

als bei Aufſtellung des Haushaltsplaues anzunehmen war.
Da hier eine Kriegsmaßnahme nicht in Frage kommt ſon
dern der Betrieb der beiden Heime in derſelben Weiſe wei
ter geführt wird, wie in Friedenszeiten, ſo iſt es gerechtfer
tigt daß die Mehrausgaben vier, ebenſo wie die übrigen
durch die Einnahmen nicht gedeckten Ausgaben, aus Spar-
kafſſenüberſchüſſen gezahlt werden.

Flaſche Milchflaſchen aus Pappe.
Flaſchen aus Glas ſi i ihr erbrechlichkeieigentlich recht unpritiſe Aug r Hkag e richtet

billiger Stoff. Die Zeitſchr. d. V. D Jng weiſt v kein
die in Amerika übliche Art, Milchflaſchen aus Papne er
zuſtellen hin. Mit Hilfe von beſonder ſchiren Totench 5000 Flaſchen in einer Stunden herſtellen e nen laſſen
Holzſchlſtt, len e n nden herſtellen. Aus 1 Tonne
Stahlkern ein; vier Backen preſſen dann die Holzmaſſe um
den Kern und formen ſo ein nahtloſes Gefäß. Schließlich
wird die Flaſche in ein Paraffinbad getaucht, wodurch ſie
gegen die Einwirkung ihres künftigen Jnhalts geſchützt
wird.

Förderung des Herbſtgemüſebanes!
Mit beſtem Erfolg kann bei günſtigem Wetter in Ger-

ſten, Roggen und Erbſenſtoppeln Herbſtgemüſe gebaut
werden. Die Ausſaat von Spinat kann von jetzt ab bis
Ende Auguſt geſchehen und bei günſtiger Witterung kann
die Aberntung noch im Oktober erfolgen; aber auch bei ſpä
terer Ausſgat iſt bei den winterharten Sorten eine Ernte
im zeitigen Frühjahr 1918 für die Volksernährung von
großer Bedeutung. Mit gleichem Erfolge können jetzt ſchon
Mairüben und auch Grünkohl in die Getreideſtoppeln ge
drillt werden. Als Ausſagtmenge genügen bei Spinat 8
bis 10 Pfund pro Morgen. während bei Mairüben und
Grünkohl nur 1—-12 Pfund pro Morgen erforderlich ſind.
Die Saat muß flach untergebracht und der Boden möglichſt
feſtgemacht werden, um einen ſchnellen Auflauf zu er-
zielen.
An die Wichtigkeit und Dringlichkeit der Altlederablieferung
gemahnt eine vom Staatsſekretär des Jnnern in Beant-
wortung einer Anfrage aus dem Reichstag gegebene Aus-
kunft über die Rohſtoffbeſchaffung für die Erſatz-
ſohlengeſellſchaft, die verſchiedene Arten von Er-
ſatzſohlen, die geeignet ſind, als Erſatz für Lederſohlen
verwendet zu werden, in den Verkehr gebracht und dafür
auch ſeitens des Handwerks Abnahme gefunden hat. Jn
der amtlichen Auskunft heißt es u. a.: „Der von der Erſatz
ſohlengeſellſchaft angeſtrebte Umfang in der Herſtellung

von Erſatzſohlen konnte leider bisher nicht verwirklicht wer-
den. Die zur Fabrikation von Erſatzſohlen benötigten
Rohſtoffe waren nur in geringem Umfange zu beſchaffen.
Mangel an Arbeitskräften hinderten eine ſchnelle Steige-
rung der Erzeugung. Schwierigkeiten der Kohlenverſor-
gung und des Transports wirkten dort hemmend in der
Herſtellung von Erſatzſohlen, wo Einrichtungen zu ihrer
Fertigſtellung geſchaffen waren. Der Anſchein eines
Nachlafſens der Verſorgung des Handwerks beruht we-
ſentlich darauf, daß der Anfall von Abfällen eine erhebliche
Verminderung erfahren hat. Die Heeresverwaltung ge-
nötigt, das Leder weifergehend auszunützen und außerdem
die für das Schuhmacherhandwerk beſonders geeigneten Bo-
denlederabfälle in den eigenen Jnſtandſetzungsämtern bei
der Truppe ſelbſt zum großen Teil zu verwenden. Bei
den Be kleidungsämtern lagern nennenswerte Mengen von
Abfällen nicht. Die Erſatzſohlengeſellſchaft nimmt dieſe
vielmehr laufend ab und bringt ſie zur Verteilung.“ Die
Abgabe entbehrlichen Schuhwerks iſt alſo
dringlicher denn je. Im Jntereſſe der Geſamtheit der Ver-
braucher, im beſonderen Jntereſſe des ſchwer bedrängten
Schuhmacherhandwerks verſäume niemand, das Seinige zu
tun!

Aus Provinz und Reich
Aus Lützen.

Lützen, 31. Juli. Sonntag nachmittag kurz nach 1 Uhr
brach in einem Schuppen der Gaſtwirtſchaft „Gute Quelle“,
in dem Turngeräte aufbewahrt wurden, auf bisher unauf-
geklärte Weiſe Feuer aus. Glücklicherweiſe wurde der

Brand rechtzeitig bemerkt und gelöſcht. Dem Unteroffi-
l zier Otto Döring von hier, welcher ſeit Kriegsausbruch

im Felde ſteht und ſitapferes Verhalten ben ehe Zeit für ſein
Llale erwarb, iſt jetzt für hervorragende geſee Eren Se
Front mit dem Eiſernen Krmit kreuz 1, Klaſſe gſcierte am Hermann Hö ſema a re net Wer

Sonntag das Feſt ſeiner ſilbernen Hochzeit r
Reiche Diebesbeute.

Pretzien, 1. Auguſt. In der Naus einer verſchloſſenen r r J
ein Fenſter

worden, enthaltend unter anderem: 2800 Mk. in iupaneer?

Der Herr mit der Aktentaſche.
Braunſchweig, 1. Auguſt. Abc ends 8 U ien rein Sir hat vehbrdtiatn
iti g 1d ſelbſt dia e h e erheben ab reren

älterer Herr rückte n en tſich auf den Tiſch, beſtellt u id ängt an ich e
Er öffnet die Marpe et n fängt an, ſich einzurichten.
ſaltet es und legt es unter den Teller Val Aerhor, en
zweites Pack heraus, löſt den Bin r Dann greift er ein
legt zwei Stück Brot vor ſich hin faden von Papier und
holt ſich die Prozedur, und ei dritten mal wieder.Vorſchein, die er ſich vorn in Weſte ſegte kommt zum

ſte ſteckt. Alſo ü
Kein Wortauf den Geſichtern der anderen Gäſte miſcht ſich e er

drücktes La ſte mhat recht. chen mit der erſtaunten Zuſtimmung: der Mann

Das Kriegswucheramt räumt weiter auf.
Berlin, 31. Jnli Nach Dreſfr 31 el, Hiller„Wiener Schloßreſtaurant“ polate ſern le

r von Willys WeilnſtubenJ erlin, Kurfürſtendamm 11, eines Lokals, inMeſem So n die ten verkcheir n n
ren die wohlſchmeckendſten Se r zu haben. Wie c gat 7

W be ſich um die Beſtimmungen zur Vereſo vie tn en er rn gekümmer uns er
l F Mpeiſen verabfolgt, wie ſein Ma dGeldbeutel vertragen konnte Fe ſchloß da renv gen ſchloß das Kriegswucheramt die Gaſtwirtſchaft von DOtt nan

Charlotteuburg, Olivaer Platz 8, die
u Peter Wäges e el eher kutſchern berühmt war

t un eſonders abendsWe r von Autos auf dem liert phee den gense
on dem Kriegswucheramt werdeg nal und Gäſte ermahnt, ſich nicht zu Wage

uldigen leichtfertiger oder verbrecheriſcher Lokalinha
Lrr e Se W gilt für alle Lokale, vonier- und Speivornehmſten Weinſtuben, Se rwirtichajten vis den
a. das Viktorigkaffee und das Lindenreſtaurant, wegen gro-
ber Verſtöße gegen die Vorſchriften zur Sicherung unſerer
Kriegsernährung geſchloſſen worden.

m

Turnen, Spiel und Sport.
Vir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vererne, uns 3 n evmſtaltungen dem laufenden zu halten, damit entſprechende g

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

Spielnachmittag für die weibliche Jngend in Merſeh
burg. Am kommenden Sonntag findet auf dem Nulandts-
platz die erſte derartige Veranſtaltung ſtatt. Es haben ſich
viele Vereine zur Teilnahme gemeldet, ſodaß es ein buntes
Leben und Treiben geben wird. 14 Abteilungen werden
unter fachmänniſcher Leitung des Herrn Lehrers Frohne
um die Siegespalme ringen. Wir wünſchen dieſer Veran-
ſtaltung ein ganzes Gelingen. Den Siegerinnen wird ein
künſtleriſches Diplom überreicht.

Auszeichnungen Deutſcher Turner. Die Zahl der mit
dem Eiſernen Kreuz ausgezeichneten Turner iſt im fort-
währendem Steigen begriffen; ſie überſchreitet jetzt bereits
die Geſamtzahl der Eiſernen Kreuze von 1870 bedeutend
und nähert ſich dem erſten Hunderttauſend. Verhältnismä-
ßig hoch iſt auch die Zahl der Eiſernen Kreuze 1. Klaſſe, die
von den Turnern errungen ſind: unter den rund 20 000
Eiſernen Kreuzen 1. Klaſſe, die bisher ausgegeben ſind, be-
finden ſich nahezu 2000 im Beſitz von Turnern, vom einfa-
chen Soldaten an aufwärts bis zum General hinauf.
Selbſt unter den Rittern des höchſten preußiſchen Ordens,
des Ordens pour le merite finden wir nicht nur Freunde,
Förderer und Ehrenmitglieder der Turnveeine und der
D. T., wie Exzellenz v. d. Goltz und v. Biſſing, General v,
Eichhorn und Generalleutnant v. Dieffenbach u. a., ſon
dern auch hervorragende Flieger: ſo iſt bekannt, daß die
erſten Vorkämpfer der Luft, Jmmelmann und Bölcke, ei
frige Turner waren und einen durch Turnen geſtählten
Körper hatten, und von dem Nachwuchs unter den Fliegern
haben die Turner für ihre gefallenen Turngenoſſen, den
Ltunt. Wittgens und Ltint. Schäffer, die eifrige und erfolg-
reiche Wettkämpfer waren, Worte treuen Gedenkens ge-
widmet. Neben den höchſten preußiſchen Orden iſt auch die
höchſte bayriſche Militärauszeichnung, der milit. St. Jo
fephs-Orden, mit dem der perſönliche Adel verbunden iſt,
von verſchiedenen Turnern errungen: vom Mtv. München
1879 hatte ihn Lint. Ritter v. Lang. der Sohn des Vorſitzen
den dieſes angeſehenen unter dem Protektorat des Königs
ſtehenden Vereins, ferner Oberſtltnt. v. Füger vom Tyv.
„Jahn“ München; erſterer iſt leider auf dem Felde der
Ehre geblieben, ebenſo der jugendliche Ltnt. Wilhelm
Schaaff, vom Turn und Fechtklub Ludwigshafen, der die
Ueberreichung dieſer Auszeichnung, für die er vorgeſchla-
gen war, leider nicht mehr erlebt.

Gefallen. Hans Kirchner, der als Jungmann
der hiefigen Jugendkompagnie 361 von Anfang an angehörte
und ſich ſehr verdient gemacht hat, iſt auf dem Felde der
Ehre gefallen. Auch der Ballſpielverein Hohenzollern ver-
liert in ihm ein reges Mitglied. Ehre ſeinem An

denken! ne erAus dem Felde. Die letzten Grüße an alle Merſe-burger Sportsfreunde ſendet Willy Ringel und Ernſt
Häusler vom B. C. „Preußen“. Auf der Fahrt nach
Frankreich.
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